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Linleitung

eidem WorteEdda denkt man an Urgermanisches, Heid-

Beidemniſches; anein graues Altertum. Und dochsind die Edda-

lieder erstim dreizehntenJahrhundert eingesammeltwordenauf

dem christlichen Island ; manches davon ist nicht viel ålter als

die genannte Zeit, während sich anderes bis ins neunte Jahr-

hundert zurückverliert.

Håltmanaber deutſche Dichtung des Hochmittelalters dagegen,

so sieht man den großen Abſtand ! Das Rittertum iſt für die

Edda, auch ihre jüngsten Schößlinge, kaum vorhanden, und

von dem Geiste der Kirche ist wenig genug zu verſpüren. In-

ſofern ist diese Dichtung altgermaniſch.

Die Sprache der Edda ist die des alten Island und Nor-

wegen; manches vom Inhalte ist nur aus den isländischen

Verhältnissen zu verstehen ; als Hintergrund schwebt unsern

Dichtern meist eine nordische Küste vor und das neblige Sel-

fengebirg. Allein, neben dem Arktischen steht so vieles, was

nur den Laut zu wechseln brauchte, um engliſche und deutsche

Sitte auszusprechen ; die beliebtesten Helden ſind Franken und

Goten; die Verse gehorchen verwandten Gesetzen wie die

åltesten der Deutschen und Angelsachsen. Insofern ist die

Edda gemeingermanisch.

Die Seele der Eddalieder erscheint, wenn wir die südgerma=

nische Epik daneben stellen, hart und rauh, wild wie Natur-

gewalten. Die Leidenschaften brechen ungestům hervor aus

den Göttern wie den Menschen. Haß und liebende Begier,

Trog, Heldenstolz und Klage offenbaren sich ohne alle hôfi-

sche Dämpfung. Es ist eine ungebrochene und unbeherrschte

Innenwelt, so recht geschaffen zur Großtat und zur Tragik.

Wenn in dem deutschen Hildebrandsliede und der englischen

Beowulfdichtung ein milderer Geiſt waltet, mehr Herzens-

wärme und beſchauliche Lebensfreundlichkeit, so liegt das

einmal an dem Unterschiede der Volksnaturen und der Um-

welt. In den Nordländern ist die germanische Reckenart auf

die Spige getrieben ; unter dieſem Himmel, im Umgang mit

eisiger See und kahler Wildnis steigerte sich die der Volks-
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familie angeborene Kampfnatur. Nicht minder aber fållt in

die Wage der Abſtand der Zeiten, der innern Entwicklungs-

ſtufen: die Edda iſt innerlich ålter als jene südgermaniſchen

Reſte, die ſchon der romaniſch-chriftliche Geiſt fühlbar durch-

zieht. Wir müßten der Edda, um sie an Gleichaltrigem zu

messen, deutsche Gedichte aus der Zeit Chlodwigs und Alboins

gegenüberstellen können.

n

as man eddiſche Dichtung nennt, das umſchließt ſehr

verschiedene Arten und Unterarten.

Den breitestenRaum nehmen ein die erzählenden Gedichte :

Sabeln aus dem Phantaſiereiche der Helden- oder der Götter-

ſage. Daneben gibt es die Scheltszenen , die sich wie Aus-

ſchnitte aus temperamentvoller Bühnendichtung ausnehmen.

Andere Werke sind mehr lehrhaft und gelehrt : eine Menge

von Namen und anderem Gedächtnisstoff ist zu einem Me-

morialgedicht zusammengefügt. Lehrhaft, aber im Dienste

des praktischen Lebens, ist endlich die Spruchdichtung mit

ihrer Sittenweisheit, Ratekunst und Zauberkunde.

In dieser legten Gruppe ſtehn die innerlich altertümlichſten,

volksmåßigsten Denkmåler. Im übrigen enthält die Edda

nicht primitive, kindliche Kunſtgebilde, wie ſie Naturvölkern

oder niederen, arbeitenden Volksschichten eigen ſind. Es lebt

ein künstlerischer Ehrgeiz in diesen Dichtungen, den man

aristokratisch nennen muß. Er betrachtet das Leben von oben.

Er stellt kühne seelische Probleme. Er versucht sich an immer

wieder neuen dichteriſchen Aufgaben : welche Mannigfaltig-

keit in der Anlage dieſer Lieder, wie wenig bequeme Scha-

bloneundFormelkram, verglichen etwa mit den båndefüllen-

den Balladen des Spätmittelalters oder den Minneliedern

der Ritterzeit! Faſt jede einzelne Dichtung hat ihr perſon-

liches Profil; selten kåme man in Versuchung, zwei oder mehr

Lieder aus einer Werkſtatt herzuleiten.

Der Eddaleser muß die Erinnerung fernhalten an Homer mit

ſeinen breit und ruhig ſtrömenden Herametern oder etwa an

die ferbischen Heldenlieder mit ihrem gefållig plaudernden

Geplåtscher. Die Edda hat in der Form - das Wort im
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weitern Sinne genommen etwas ungefüges, Unausge-

glichenes, etwas Gewaltsames. Am wenigsten die Spruch-

poesie: ihre feingemeißelten Strophen bringen den verstandes-

Flaren Inhalt restlos heraus. In der erzählenden Gruppe

hat man oft den Eindruck, daß den wahrhaft großen Dichter-

gedanken die sprachliche Kunst nicht gewachsen ist. Barbarisch-

formlos — dieses Wort drångt sich dem Leſer manchmal auf

die Lippen, wenn die Übertragung ihre Pflicht tut ; denn auch

der Urtert hat nur selten das Gleichmaß, das man im hôch-

ſten Sinne Stil nennen dürfte. Bald taſtet er nach kühnen

Übertreibungen und häuft volltönende Worte ; im nächſten

Augenblick finkt er zurück zu wortkarger Rede, als hätte man

Prosa zu Versen ausgereckt.

-

-

Das Register dieser Dichter ist nicht arm. Sie verfügen über

eine glühende Rhetorik in den Reden ihrer Helden und Hel-

dinnen ; über ſcharfgeschliffenen Hohn und gutmütigen Spott ;

ihre Sprache kann feierlich klingen wie eine Weihinſchrift,

fie hat Neigung zu einer dunklen, ahnungsvollen Lyrik und

auf der anderen Seite zu ſpruchhafter, kantiger Widerrede';

einzelne Flecke von grell sinnlicher Empfindung — für Auge

und Ohr flimmern aus dem Berichte hervor. Was fehlt,

ist die Ruhe der Seele und der gebildete Blick, ist das be-

herrschte, klar anschauliche Entfalten der Vorgänge — das

eigentliche Erzählen. Der eddische Erzähler ist ein Gefühls-

menſch, ſo erfüllt von der Heldengröße und dem außeralltåg-

lichen Schicksal seiner Gestalten, daß er für die Buntheit und

Schönheit der Außenwelt wenig Auge hat. Es drångt ihn

hin aufs Seelenkündende ; daher streift er immer an die

Grenzen epischer Kunst. Seine dionysische Seele bleibt selten

in dem Gleichgewicht, daß eine Tonart festgehalten würde.

Der Eindruck des Unharmonischen verstärkt sich in mehreren

Liedern dadurch, daß Strophen ålterer und jüngerer Dichter

durcheinandergehn. Das Lied ist nicht, wie es aus seines

Schöpfers Munde kam, durch die Jahrhunderte bewahrt

worden: in der langen mündlichen Fortpflanzung wurden.

manche Teile aus neuem Sormgefühle um- und zugedichtet,

ohne daß sie kurzweg als entbehrlich für den Zusammenhang

**
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"

entfernt werden könnten. Gewiß auch iſt oft an der Dunkel-

heit der Übergänge der Verlust von Strophen schuld, wenn-

gleich der vielberufene springende Stil" den Gedichten von

Anfang an eignete, dieſer Stil, der um einzelne Klippen her-

umbrandet, die Zwischenräume überfliegt, und der an das

wissende Verstehen der Hörer so hohe Ansprüche ſtellt.

n

ebenderEddadichtung pflegten Norweger und Islånder

eine andere Kunſtart, die ſkaldiſche. Sie ist die dem

Privatleben und der Geschichte zugewandte, die Gelegenheits-

poesie : dasZeitgedicht, das Preislied auf den vornehmen Gön-

nerund derStegreiffpruch des Augenblicks, das sind ihre vor-

nehmsten Arten. Die Mehrzahl der Skaldenverſe bewegt sich

in anspruchsvollen, kunstreichen Formen : Stilfiguren wuchern

hier und metriſche Künſte, die an wenig Stellen der Erde

ihresgleichen finden. Man fühlt sich kaum mehr in der ger-

maniſchen Familie, die von jeher die Form über dem Inhalt

mißachtete !

Neben dieser meistersingerischen Wortkunst wirkt die Edda,

im ganzen genommen, schlicht und treuherzig. Nicht allzuoft

ſchneit eine wunderlich bizarre Gleichnisumſchreibung herein,

eine sogenannte Kenning ; wie etwa „ der Füße Zweige“ für

Zehen ; „Lindwurmlager“ für Gold (weil der Drache der

Heldensage den Goldhort hütet) und weiter ,Göttin des Lind-

wurmlagers“ für die (goldgeſchmückte) Frau. Die Wort-

ſtellung ist freier als in der Proſa, meidet aber die Verzer-

rungen der Skaldenſprache. Und die Verſe ſind zwar keine

regellosen Wildlinge, laſſen aber doch ein gehöriges Maß von

Bewegungsfreiheit.

Ihre unerläßliche Klammer und Zierde iſt der Stabreim, wo-

neben der Silbenreim nur gelegentlich benügt wird. In dem

„epischen“ Maße heftet der Stabreim je zwei Verſe zu einem

Paare zusammen, einer Langzeile :

ein hart Geſchick

denHelden traf;

bersten soll, Bruder,

der blinkendweiße Schild.
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Das „dialogische“ oder „ſpruchhafte“ Maß stellt hinter jede

Langzeile einen unpaarigen, nur in ſich ſtabenden Vers :

Wundertier heiß ich,

gewandert bin ich,

ein mutterloser Mann.

Das gleißende Gold

und der glutrote Schatz—

esbringt derHort dich zurHel.

Die Reimståbe werden nicht etwa beliebig gehäuft, sondern

das Gesetz ist : in den ungeraden Versen ein oder zwei Ståbe,

in den geraden einer. Daß dieſer ſogenannte Hauptſtab den

ersten Takt ſeines Verſes treffe, iſt eine Regel, die in der Edda

ziemlich oft überschritten wird und die für unſer Formgefühl

eine unnötige Seſſel bedeutet. Der idealen Forderung, daß

immer die ſtårksten Sagteile die Ståbe führen, hat sich

auch der vorliegende Tert nur gendhert : man läßt ungern

den Inhalt und die Wortstellung die Roften tragen ! Das

worauf es zu allermeiſt ankommt, der Tonfall, hångt davon

nicht ab.

Dem Tonfall der Eddaverse können wir nicht mit unsrer

Jamben- und Daktylengewöhnung beikommen ! Es ist eine

zackige, unstete Linie, schon mehr mit dem höheren Rnittel-

verſe verwandt, aber straffer zuſammengefaßt, wuchtiger :

jeder Vers nur zwei Gipfel, zwei Takte. In diesen Rahmen

legen sich die Silben hinein in wechſelnder Verteilung, ſo daß

bald eine nachdrucksvolle Dehnung hervorsticht, bald eine

eilige Silbenfolge :

dem Leb-losen!

liegst du imArm.

die Hälfte will ich haben

von Heidreks Erbe.

Giftſchnob ich,

als aufdem Gold ich lag,

dem funkelnden Vatererbe.

Diese zeitlichen Kontraſte, zuſammen mit den ſcharf zu mar-

kierenden Reimſtåben, ſind die Diener der Sprachlogik und
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geben dem altgermanischen Vers seinen ausdrucksvoll herri-

schen,leidenschaftlichen Gang. Dochzügeln die meisten eddischen

Gedichte die Länge der Auftakte und Senkungen ; es nåhert

sich im epischen Metrum fester Silbenzahl (vier Silben auf

den Vers). Dadurch verſchiebt sich oft die Wirkung nach der

Seite des Getragenen, klar Gebauten, je nach dem Inhalt

auch ins Lyrisch-Sangbare hinein.

Diese Verdeutſchung ist die erſte, die den metrischen Stil ernſt-

haft nachzubilden ſucht. Sie ringt mit der Silbenkargheit des

Urtertes . Ein paar Silben mehr, das macht gar oft denVers

verſtåndlicher, eingångiger aber es zieht etwas ab von

seiner Wucht und rhythmischen Rechtwinkligkeit !

―

Man spreche dieſe Verſe, um ihren Tonfall und durch ihn

den Inhalt zu erleben ! Aber man spreche sie nicht als hüp-

fende Zweitakter, wie:

Tage der Wonne,

kommt ihr so bald:

Schenkt mir die Sonne,

Hügel undWald ?

Man nehme sie gleichsam aufs doppelteMaß ; wuchtige Vier-

viertelstakte. Insbesondere Formen wie :

håtte fünf Söhne

zu Siegestaten,

kampfgierige,

derKönig gezeugt.

doch wir wollen

dieWeltverlaſſen,

Sigurd und ich :

verſink, Riesin !

solche Verse, die einer Silbe den ganzen ersten Takt geben,

dürfen ja nicht mit moderner Zungenfertigkeit verwiſcht wer-

den. Ohne ein gewiſſes Pathos, jeine ausladende Nachdrück-

lichkeit, die sich Zeit nimmt und jedes Wort wichtig nimmt,

wird man den Eddavers nie ſich lebendig machen.

Trågt man diese übersegten Zeilen mit dem rechten Gefühle

vor, so ist man dem Versbau des Originals ganz nah ge-
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kommen: dieſe altgermanischen Rhythmen können wir immer

noch nachempfinden und in unserm lebenden Deutſch nach-

formen. Sie schmiegen sich ohne Zwang der Sprache an; man

muß nicht, wie ſo oft bei unsern Jamben und Herametern,

künstlich vermitteln zwischen der natürlichen Betonung und

den Ansprüchen des Versmaßes. Man lege den Nachdruck

auf die Silben, denen er gebührt, so geschieht zugleich dem

Verse sein Recht.

D

ievorliegende deutſche Edda bestrebt ſich, Verskunst, Stil

undWortsinn der Urterte mit höchster Treue nachzubil-

den.Daß gewisseHårten undDunkelheiten des Originals, wenn

man einmal übertragen will, gemildert werden müſſen, liegt

im Wesen der Sache. Aber darüber hinaus besteht für den

Eddaüberſetzer die gefährliche Lockung, ſeiner Vorlage nach-

zuhelfen und sie, wo sie flach oder gedunsen oder sonstwie be-

fremdlich wirkt, zu einer gefålligeren Mittelhöhe herumzu-

bringen. Die Verschönerung der alten Edda, mindestens für

einen heutigen Geschmack, diese Klippe hat der gegen

wärtige Übersetzer nach besten Kräften zu meiden gesucht.

Das Echte ist nicht immer das dichterisch Hôhere ; aber man

darf ihm zutrauen, daß es durch sich überzeugend wirke.

Zwischen dem künstlerischen Ziel und dem philologiſchen

braucht hier kein Widerstreit zu bestehn.

Nach anderer Seite jedoch ist diese Edda der Überlieferung

mit viel mehr Freiheit begegnet als die früheren Verdeut-

ſcher.

Zunächst einmal in der Anordnung der Gedichte. Etwa

zwei Drittel der Eddapoesie sind überliefert in einer alt=

isländischen Sammlung, einem umfänglichen Liederbuche.

Die von diesem Sammler gewählte Ordnung, die einem

wohlbedachten, aber durchaus ſtofflichen, unkünſtleriſchen

Plane folgt, haben die meisten Herausgeber und Überſetzer

beibehalten, nur daß sie ein halbes Dugend weiterer Gedichte

herbeizogen und an paſſenden Stellen in das Liederbuch ein-

ſchalteten. Das vorliegende Werk hat die alte Reihenfolge

grundſåglich aufgegeben zugunsten einer Gruppierung, worin
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die dichterische Eigenart der Denkmåler klarer hervortritt.

Daß gegen den sonstigen Brauch die Heldenlieder hier den

Götterliedern vorangehn, hat nicht nur den Vorteil, daß der

deutsche Leser mit dem Vertrauteren den Anfang macht: es

rechtfertigt sich auch daraus, daß das epiſche Lied zuerſt als

Heldenlied ſeine Wanderung durch die Germanenwelt unter-

nommen hat.

Zugleich ist in diesem Buche der Rahmen der „Eddadichtung“

viel weiter gespannt, als dies in Ausgaben und Überſet-

zungen zu geschehen pflegt: sechzehn Nummern sind mit auf-

genommen, weil sie nach ihrer literarischen Art berechtigte

Glieder der Eddafamilie sind.¹ Man gewinnt dadurch ein

volleres Bild von den Sagenstoffen, über die sich die eddische

Kunst erstreckte, und von den Gattungen, die zumal in dem

jüngeren isländischen Zeitraum gepflegt wurden.

Eine zweite Freiheit betrifft die Behandlung der Gedichte,

Bruchſtücke und Versreihen, die in unsern Handſchriften als

ungegliederte, durcheinandergeschobene Massen erſcheinen.²

Hier war die Aufgabe, die dichterischen Einheiten herauszu-

heben und das zu Unrecht Verbundene zu trennen.

Drittens hat sich unsere Edda erlaubt, an dem Terte der ein-

zelnen Gedichte ein gewisses Maß von „höherer Kritik“ zu

üben: störende Zutaten zu entfernen, Lücken zu füllen, Ver-

schobenes umzuſtellen. Namentlich auch die Proſaabſchnitte

forderten zu einer schårferen Sichtung heraus. Ihre über-

lieferte Form, die erst von den Aufzeichnern herrührt, iſt oft

unbeholfen und ſchädigt die Wirkungen des Gedichtes. Man

muß hier dem Dichter gegen den Schreiber zu Hilfe kom-

men.

Sobald eine Zudichtung des Überſegers mehr als einen

Kurzvers umfaßt, wird sie durch runde Klammern bezeich=

net. Die Vorbemerkungen und die Noten unter der Seite tun

ein übriges, um auf Eingriffe des Übersetzers hinzuweisen

oder Störungen in dem beibehaltenen Terte anzudeuten.

¹ Band J, Nr. 2, 23—31 ; Band 2, Nr. 7, 24, 25, 30, 32, 33.
2 So die

Romplexe Voluspa, Havamal, Hyndluljod, Helg. Hidrv., Helg. Hund. II;

Regins , Safnis:, Sigrdrifumal.
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Bei diesem ganzen Verfahren schwebte das Ziel vor : die Eddas

gedichte als Kunstwerke dem kunſtliebenden deutschen Leser

in die Hand zu legen ; ſie tunlichſt zu befreien von den kunſt-

widrigen Zufälligkeiten, womit die mehr stoff- als formbe-

gierigen Schreiber sie bedrångten. Als Leſer wünſchen wir

uns den Poesiefreund, der in der Edda anderes sucht als eine

lehrreiche Antiquitåtenkammer.

Dem gleichen Ziele streben Einleitungen und Noten nach.

Sie wollen nicht eigentlich lehrhaft ſein, ſie ſehen es weder

auf mythologiſche noch heldenſagliche noch kulturgeschicht-

liche Einzelheiten ab. Sie möchten dem Leser den Weg bah-

nen zu einem künstlerischen Nachempfinden dieser Verse ; zu

einer Würdigung deſſen, was dieſe poetische Welt im ganzen

kennzeichnet und was ihren einzelnen Schöpfungen das Ge-

pråge und den Wert verleiht.



Zeldendichtung

iele Völker der Erde haben in ihrer kriegerischen Jung-

lingszeit eine Dichtung hervorgebracht, die den edel-

geborenen Mann der Waffe und die ihm begehrenswerten

Güter verherrlicht : eine Heldenpoesie. Und meist geht den

großen Buchdichtungen — Ilias, Schachnameh, Nibelungenot

- das kurze Heldenlied voraus, das in freiem Vortrage an

den Höfen der Fürsten ertönt, vor den Bånken der zechenden

Gefolgsmannen, deren Sinnen und Trachten es dichterisch

vergoldet.

-

Die Germanen erlebten dieſe ihre Heldenjugend in der Völker-

wanderung. Damals ſchufen die Goten, trunken von den

ersten Siegen über Oſtrom, die Kunst des ſtabreimenden

Heldenliedes und damit die ålteſte germaniſche Heldenſage.

Ihr Beispiel weckte Nachfolge. Bald finden wir bei Franken,

Friesen, Engländern den Hofsånger, der zur Harfe ein Helden-

ſchicksal singt. Auch bei den Nordländern bürgerten ſich dieſe

Lieder ein und riefen gleichartige mit heimischem Inhalt her-

vor. Aber seltsam, der Norden, der heute an klangſchönen

Volksweisen reich ist, entkleidete dieſe Lieder des Saitenſpiels

und Gesanges. Den harfenden Sånger haben wir uns aus

der nordiſchen Königshalle wegzudenken. Auch die gesprochene

Heldendichtung hat sich — in Norwegen - nicht lange an

den Fürſtenhöfen gehalten : als jene formenkünstliche Skalden-

art zur Hofmode wurde, da trat unser Heldenlied hinaus zu

den freien stolzen Großbauern. Diese verpflanzten es nach

Island, und hier dauerte es und trieb neue Schößlinge, als

es im Mutterlande schon abgewelkt war.

-

Eine Fürstendichtung, gepflegt im Bauernhauſe ! Der Gegen-

ſatz ist nicht so groß, wie man glauben könnte. Von diesen frei-

staatlichen Bauern führte mancher seinen Stammbaum auf

Jarle und Kleinkönige zurück ; allen war die Waffe vertraut,

kriegerische Tat die Würze ihres Lebens und ein paar Jahre

Dienst in der Leibtruppe eines Herrschers ihr ſchönſtes Jugend-

erlebnis. Es waren bäuerliche Helden, die für die Leiden-

ſchaften eines Völkerwanderungsfürsten wohl Verständnis
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besaßen. Daß die Haltung da und dort, in den jüngern Lie-

dern, etwas ins Kleine und Kümmerliche fällt, kann man

dennoch bemerken.

Jene aus Deutschland und England einziehenden Lieder hat-

ten die südlichen Heldenstoffe mitgebracht : die Sagen von Sig-

frid und denBurgunden, von Wieland, Ermenrichund von der

großenHunnenschlacht. DieseStoffe behielten bei den Isländern

die Ehrenplätze. Aber auch dåniſche und ſchwediſche Sagen

standen in Gunſt, nur daß uns da vieles bloß in jüngerer

Prosaform gerettet ist. Der eigene, norwegische Volksſtamm

steuerte nur ein paar Ausläufer zu diesen Dichtungshelden

bei, und Island selbst beschied sich, das Andenken der frem-

den Vorzeitkönige dichtend zu erhalten. Ohne die Isländer

und ihre Edda håtten wir in der Tat nur eine trübe Vorstel-

lung vom altgermanischen Heldenliede ! Ist doch von dem,

was die Goten sangen, kein Vers bewahrt, aus England aber

und Deutſchland nur je ein ſtabreimendes Bruchſtück und

dann die innerlich jüngeren Buchepen.

D

ie fünf Gedichte, die bei uns die Reihe eröffnen, veran-

schaulichen das Heldenlied in seiner altererbten Form,

wie es auch bei den südlichen Germanen herrschte. Es sind „Er-

eignislieder": fie bringen die Handlung unmittelbar vor unser

Auge, wir wechseln die Szene, hören die Helden sprechen,

ſehen sie kämpfen und fallen. Und zwar verteilt ſich die Dar-

stellung auf Erzählung aus Dichters Munde und die Reden.

der Handelnden ; ſie iſt „doppelſeitig“. Dieſe fünf Lieder wur-

den wohl, mehr oder minder frei, aus deutſchen Vorgångern

übertragen. In Gedichten ähnlicher Art haben auch bei uns

zu Lande die Heldenſagen Jahrhunderte lang gelebt, ehe fie

zu großen Epen wie Waltharius, Nibelungenot und Rudrun

ausgebaut wurden.

Dieser alte Stil ist knapp und sprdde. Seine Helden haben

zwar ihre ausladende Beredsamkeit, aber beſchaulich sprechen

sie nicht: ihre Worte schieben die Handlung vorwärts; die

Geschichte wickelt sich, ohne ruhend zu verweilen, mit einer

gewissen Außerlichkeit ab. In vierzig, fünfzig Strophen er-
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zählt ein Heldenlied die nåmliche Sage, die ein Epos, mit

ſeiner Darstellungsart, leicht auf den zwanzigfachen Umfang

anschwellt.

Es gibt einen jüngern Stil, der ſich mutmaßlich auf Island

in der nachheidniſchen Zeit, im ĮĮ . Jahrhundert, ausgebildet

hat. Er ist innerlicher, gefühlvoller, auch grübleriſcher. Man

will eindringen in das Seelenleben der Helden und Heldinnen

und sich ihre ungeheuern Taten begreiflich machen. Denn man

ſteht diesen Wesen nicht mehr so gefolgsmannschaftlich nahe;

man bewundert sie immer noch, aber mit einem Gefühl von

Schauder. So wird dem Dichter die Rede, der klarſte Aus-

druck des Innenlebens, wichtiger als das äußere Geſchehen.

Monologe, Ansprachen und Zwieſprachen ohne dramatiſche

Bewegung kommen auf, Rückblicke werden ein beliebtes

Mittel, die Entschlüſſe zu erläutern und zu rechtfertigen, die

man einst keiner Erläuterung und Rechtfertigung bedürftig

fand.

Wo man bei dem alten Grundriß des Ereignisliedes blieb,

da entstanden nun Gedichte wie Nr. 6 und 7, die ihren ver-

mehrten Umfang wesentlich den ruhenden Reden verdanken

und die dort von Brynhild, hier von Gudrun und Atli Bild-

nisse schaffen, ganz anders ausgeführt und schattiert als bei

den frühern Dichtern.

Meist aber ging man einen Schritt weiter. Es kam demDich-

ter überhaupt nicht mehr darauf an, die altbekannte Sage

naiv zu erzählen : er wollte die Vorgänge in den Reden

seiner Heldinnen spiegeln. Dies ergab die Situations- oder

Rückblickslieder, die heroischen Elegien, Nr. 9—13 (Nr. 8

bildet eine für ſich ſtehende Spielart). Man konntehier so weit

gehen, die Erzählverse ganz zu verbannen (Nr. ĮĮ, Į2). An

den alten Sagenfakta haben dieſe jüngern Dichter wenig ge-

rüttelt. Aber im Zudichten neuer Situationen, Gestalten und

Handlungen nahmen sie sich viel mehr Freiheit als die Vor-

gånger.

Diese Heldendichtung der isländischen Nachblüte hat ihr Ver-

dienst in lyrischen und seelenmalenden Erfindungen. Etwas

wie das Selbstgespräch der rachesinnenden Brynhild imJün-
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gern Sigurdlied Str. 6 f. oder wie der legte Wunſch Gudruns

in ihrem Sterbelied Str. 2Į stellt sich zu den Gipfeln alt=

germanischen Dichtens. Mag die Weichheit und Redseligkeit

der Personen zuweilen einen Mißklang geben mit der alt=

überlieferten Heroentat, mag der Dichter da und dort sein.

übervolles Gemût in barocker Verzerrung entladen (Jüngeres

Sigurdlied Str. 83, Gudruns Gattenklage Str.27) : dieſe rei-

cherenund gebrochenen Linien der Menschenschilderung waren

doch ein Hinausschreiten über die rechtwinkligen, holzartge=

hauenen Profile des Heldenalters.

Alter, vorisländisch, aber den Deutschen und Angelsachsen

unbekannt, ist die Kunstform des „einseitigen Ereignisliedes. “

Trafen wir vorhin den Hang zur Lyrik, so dringt hier eine

dramatische Neigung über das landläufige Erzählen hinaus.

Der Dichter führt zwar auch eine Sage in ihrem unmittel-

baren Verlaufe vor, aber er legt sie sich so zurecht, daß er mit

lauter Redeverſen auskommt : eine Reihe von Gesprächs-

szenen, dramatiſchen Bildern. Was sich nicht einfangen läßt

in das Netz des Dialoges, wird in kurzen, trockenen Proſa-

zwiſchensågen erledigt; man hat sie mit „Bühnenanwei-

ſungen“ verglichen. Diese Gattung bleibt bei den Isländern

beliebt und hat die ältere Schwester, die doppelseitige, über-

dauert. Es trifft sich so, daß innerhalb des Nibelungenkreises

gerade nur ein zusammenhängender Ausschnitt, die Sagen

von Jung Sigurd, in dieſer einseitigen Darstellungsform vor-

liegen (Nr. 14, 10, 17).

Noch eine weitere Stilform taucht in diesen Jung Sigurd-

Sagen auf (Nr. 15) : eine Gruppe von „Losen Strophen“.

Die Isländer hatten den Brauch entwickelt, ihre Proſage=

ſchichten, die Sagas, auszuſchmücken mit einzelnen Rede-

strophen, die auch einmal zu kleinen Redeszenen auswachsen,

ohne doch die Anlage eines selbständigen Gedichtes zu er-

reichen. Eine solche Lose Strophen-Gruppe hat der Edda-

ſammler in unserem Salle aufgenommen.

Endlich führt Nr. 18, Gripirs Weissagung, aus der frei

künstlerischen Unterhaltungspoesie hinüber in die halbgelehrte

Memorialdichtung. Die dramatische Sorm des Zwiegesprächs
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ist hier nur Vorwand für eine sauber geordnete Belehrung

über Sigurds ganzen Lebenslauf, ohne erhebliche neue Mo=

tive, ein Auszug aus vorhandenen Liedern. Ähnliche Lehr-

dialoge werden uns unter den Götterliedern begegnen.

Die Formen, die wir hier an den deutschen Sagenstoffen

überblickt haben, kehren wieder in den Dichtungen mit ſkan-

dinavischer Sagenwurzel, Nr. 19—3Į. Die Urgattung,

das doppelseitige epische Lied, erscheint nur noch zweimal,

Nr. 19C, 20 ; denn das Mühlenlied, Nr. 22, nåhert sich

ſchon dem Situationsgedicht. Ausgezeichnete Vertreter hat

das einseitige Ereignislied in Nr. 19D, 23 u. a. Zu jenen

Frauenelegien (Nr. 9—13) treten hier månnliche Gegen-

stückegeringerenSchwergewichtes, dieRückblicks- und Sterbe-

lieder von Helden, Nr. 24, 26, 29, 30. Schließlich zeigen die

Sridthjofsstrophen, Nr. 3Į , eine ſpåte reizvolle Blüte amAſte

der Losen Strophen.

Von all diesen Kunstformen dürfen wir nur die erſte, ur-

sprüngliche als gemeingermanisch ansehen. Alles übrige ist

nordische oder isländische Neuerwerbung. So rührig dieſe

Dichter ihre Kunst vermannigfachten : die eine Form, die man

feit Homer unwillkürlich als das Staatsgewand der Helden-

ſage ansieht, das große Epos, haben sie nicht verwirklicht.

Das hat seine guten Gründe, unter anderm den, daß einEpos

nur in der Schreibezeit, unter dem Einfluß der südlichen

Muster denkbar war. Dieſe Muſter aber haben den alten Is-

lånder nie tiefer ergriffen; und Dichtkunst hinterm Tintenfaß

zu betreiben, ging ihm nicht ein. So verharrte er bei seiner

formenreichen freimündlichen Kunst.

chauenwir aufdie Heldendichtung zurück, ſo ſtehtsie vor

uns nicht als chronikenhafte Buchung völkergeſchicht-

licher Begebniſſe, auch nicht als Lobgefänge aufEroberungen

und Siege. Das rein menschliche, unpolitische Schicksal zieht

allen Anteil aufsich, und dieſe Schickſaleſind faſt immerdunkel,

auf Untergang gestimmt. Die tapfersten und schönsten er-

liegen frühem Tode. Und was vor allem den tragiſchen Klang

vertieft: die Bande der Sippe und Freundſchaft werden
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zerriſſen durch die übermächtigen Leidenschaften und durch

ein unerbittlich waltendes Geschick. Der triumphierende Ton,

der trog allem hindurchdringt, gilt der Kriegerehre, die sich

in Selbstbehauptung und Rache bewährt und hochgemut ster-

ben lehrt, wenn der Nornenspruch es verhångt. Das Alte

Atlilied Str. 22-29, 45 und das Alte Hamdirlied Str. 29

find rechte Zeugen dieſer heidnischen Heldengesinnung; welch

andere Schlußakkorde als in unsrer deutſchen Nibelungenot

mit ihrem weinerlichen Gemeinplag: „wie Freude immer zu-

letzt Leid ergibt“!
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Į. DasWölundlied

Eines der åltesten Lieder, zugleich wohl das tönereichſte. Gleich

der Eingang von ungewöhnlicher phantasieanregender Kraft;

neben den heißen, wilden Reden, darunterWölunds mächtiger

Monolog Str. 18, die weicheren Klånge måder Verzagtheit

Str. 34, 44; dazu eine zartgestimmte Lyrik wie in Str. 3, 6,

auch in Str. 10, ĮĮ, hier verbunden mit dem in der Edda ein-

zigartigen Genrebilde. Seltsam ist der Aufbau : das Lied

schickt der Hauptſage vom Meiſterſchmiede Wieland — seiner

Gefangenschaft, Rache und kunstreichen Flucht — eine Art

Melusinengeschichte voraus ; aber dieſe, ungreifbar, wie ein

Traum, bricht mitteninne ab, und der Ring der Geliebten,

der in die zweite Sage hinüberreicht, ist mehr ein ahnungs-

voller seelischer Zug als ein erzählerisch klares Gelenk.

Das Lied trägt empfindliche Narben und Risse; sogar die

äußere Hauptidee, die Schaffung des zauberhaften Flugge-

wandes, ist bis zur Unkenntlichkeit verblaßt. Die ergänzenden

Zudichtungen vermessen sich nicht, das einst Vorhandene wieder

ins Leben zu rufen.

VonSüden flogen Mädchen

DurchMyrkwid, denWald,

DieSchwanenjungfraun,

Schlacht zu wecken ;

Zu säumen am Seestrand,

Saßensie nieder,

Des Südens Rinder,

Spannen köstliches Linnen.

2

Eine von ihnen

Den Egil herzte,

Die schöneMaid,

An schneeiger Brust;

Die andre, ſchwanenweiß

Im Schwanengefieder,

(Umschlang Slagfider

Mitſchimmernden Armen ;)

Į² Bei Myrkwið „ Dunkelwald “ dachte der Nordlånder an einen großen Wald

irgendwo im Süden, in deutschen Landen. 4 Der nordische Dichter leiht

denSchwanenmädchen einen Zug aus demWalkürenportråt. 2, 3 DerRaub

der Schwanenhemden, der die Sremdwesen zur Vermählung zwingt, iſt

übergangen, und auch ihre Wiederfindung, die der Flucht vorangeht, ist

durch einen rein seelischen Vorgang ersetzt. Egil und Slagfider sind die

Brüder des Schmiedes ; welche Rolle ihnen in dieser Melusinenfabel zufiel,,

bleibt dunkel.
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Doch die dritte,

Deren Schwester,

Umwand Wölunds

Weißen Hals.

3

Sosaßensie

SiebenWinter,

Aber den achten

Immer inSehnsucht,

Aberim neunten

DieNotſie ſchied:

Die Mädchen begehrten,

Durch Myrkwid zu fliehn,

DieSchwanenjungfraun,

Schlacht zu wecken.

4

Dom Waidwerk kam

Der wetterkundige

Wölund gewandert

LangenWeg,

Slagfider und Egil,

DenSaalsahn ſie leer,

Gingen aus und ein

Undschautensich um.

5

Ostwårts Egil

Nach Ölrun ſchweifte ;

Südlich suchte

Slagfider die Schwanmaid.

DochWölund einsam

Im Wolfstalsaß,

Schlug Rotgold feſt

Um funkelnd Gestein.

Er rundete alle

DieRinge wohl

(Und reihte am Baſt

DieReife auf);

Soharrt er seines

Sonnigen Weibes,

Der lichten Herwôr,

Daß heim sie Påme.

7

Das hörteNidud,

DerNjarenkönig,

DaßWölund einſam

Im Wolfstalsaß.

8

Nächtlich ritten Mannen,

Genagelt dieBrünnen,

Ihre Schilde blinkten

Im Schein des Mondes.

Siestiegen aus den Såtteln

Am Saalgiebel,

Gingen hinein

Durch den ganzen Saal.

9

Sie sahen die Ringe,

Gereiht am Baſt,

Die der Schmied besaß,

Diesiebenhundert.

Siestreiften sie ab,

Siestreiftensie auf;

Einer allein

Blieb abgestreift.

7-9 scheinen verwirrte Reſte eines reicheren Zusammenhanges: die Man:

nen kommen zweimal zu Wólunds Hauſe; das erſtemal nehmen sie den

Ring mit, der dem Rdnig die entdeckten Reichtümer bezeugen foll ; der

zweite Besuch ist der bewaffnete, nåchtliche Überfall : Nidud will den ein:

samen albischen Meister in seinen Dienst zwingen.
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Dom Waidwerkkam

Der wetterkundige

Wölund gewandert

LangenWeg.

Bårenfleisch ging er

Zu braten im Seuer ;

BaldflammteReifig,

Söhrengeåst,

Winddürres Waldholz,

VorWölund auf.

Aufdem Bårenfell ruht er,

DieRinge er zählte,

Der Albenfürst :

Einer fehlte.

Er glaubte, ihn habe

Glödwers Tochter,

Die junge Herwôr,

Sie sei heimgekehrt.

12

Langesaß er

Und sank in Schlaf.

Doch er erwachte,

DerWonneberaubt:

Erfühlte die Arme

In engenden Banden

Undseine Süße

Don Sesseln umſpannt.

-

J3 Wölund:

„Wersind die Fürsten,

Die in Sesseln mich warfen

Und mich banden

MitBastseilen $"

14

DariefNidud,

DerNjarenkönig :

"Wo fandest du, Wölund,

Jm Wolfstale,

Albenherrscher,

Unser Gold?

Gold gabs dort nicht

AufGranis Wege:

Sern ist dies Land

Den Selsen des Rheins. "

J5 Wolund :

„Ich meine, wir bargen

Bessre Kleinode,

Als wir alle heil

Daheim noch weilten:

Hladgud und Herwör

Entstammten Glödwer ;

Bekannt war Ölrun,

Riars Tochter.“

10

Draußen die kluge

Rönigin ſtand

Und ging hinein

--14 Der König argwöhnt, Wölunds Gold sei ihm entwendet; denn mit

Anspielung auf Sigurds Hortsage das Wolfstal sei keine goldreiche

Gnitaheide, es liege weit ab von jenen rheinischen Landen. 15 Demgegen:

über weist Wölund darauf hin, daß die Frauen der drei Brüder von füd-

lichen Sürsten stammten, die ob ihres Reichtums berühmt waren. In dieser

irdischen, königlichen Herkunft der Schwanenmaide hat man freilich eine

Zutat des nordischen Dichters oder Umdichters zu erkennen ; s. auch zu

Str. Įª. 16 Es springt unvermittelt zum Rönigsgehöft über. Die Rönigin
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Durch den ganzen Saal;

Siestand auf der Diele,

Dämpfte die Stimme:

"Nicht geheuer ist er,

Dervom Holze kommt!

17

Seine Augen gleichen

Dem gleißendenWurm ;

Die Zähne fletſcht er,

Zeigt mansein Schwert,

Erblickt er denRing

An Bödwilds Arm.

Der Sehnen Kraft

An den Knien durchschneidet !

Ersite hinfort

In Såwarstad !"

"

18 Wölund:

AnNiduds Seite

Seh ich mein Schwert,

Das ich geschmiedet,

Soscharfich konnte,

Und ich gehämmert,

Bis hart michs dünkte :

Nun bleibt mir fern

Die funkelnde Waffe,

Nichtwird sie Wölund

ZurWerkstatt gebracht ;

Und Bödwild trågt

Buße erleb ich nicht -
-

Meiner Gattin

Goldne Ringe!"

19

Stets saß er, nicht schliefer,

Und schwang den Hammer :

Listige Werke

SchufWölund dem König.

20

Es trollten die Knaben,

Des Königs Söhne,

Die Schätze zu sehn,

Nach Såwarſtad.

21

Sie gingen zur Truhe,

Begehrten die Schlüſſel :

Entschieden war ihr Schicksal,

Als hineinſie ſchauten.

Die Rnaben sahen

Der Kleinode Menge,

Reiche Geschmeide

Und rotes Gold.

22 Wölund:

„Rommt einsam her!

Kommt andern Tags !

Das ganze Gold

Gebe ich euch.

Nicht sagts dem Gesinde

Noch im Saal den Mägden,

hat draußen den Ankömmling betrachtet und gibt nun in der Halle den ver-

hångnisvollen Befehl. 17³—6 ſpiegeln einen Teil des Geschehenen wider,

wie auch Str. 18. 17¹º Mit Såwarſtad iſt nach 43ª ein Holm, eine kleine

Insel nah beim Lande, gemeint. 18 Neuer Szenenwechsel : der gelähmte

Schmied sitzt in der Werkſtatt auf Såwarstad. 19 Das schlaflose Arbeiten,

also heimlich bei Nacht, kann nur dem Flughemde gelten. Darauf zielt auch

der doppelsinnige Ausdruck in Zeile 3, 4.
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Reinem Menschen,

Daß zu mir ihr geht !"

23

Der Bruder rief

Bald den andern,

Der Rnabe den Knaben:

„Komm zu den Ringen !“

24

Sie gingen zur Truhe,

Begehrten die Schlüſſel:

Entschieden war ihr Schicksal,

Als hinein sie schauten.

Die Köpfe hieb er

Den Knaben ab,

Die Süße warfer

In des Feuerherds Grube.

25

Doch unter denHaaren

Die Hirnschalen

Saßte er in Silber

Und ſandte ſie Nidud.

Doch aus den Augen

Edle Steine

Gab er der klugen

GattinNiduds.

Doch aus der beiden

Brüder Zähnen

Schlug er Brustschmuck

Und fandte ihn Bödwild.

20

Ihres Ringes

Rühmte sich Bödwild ;

(Der Kleinode bestes

Brach ihr entzwei.

Weinend brachte sie

Wölund die Stücke:)

„Nur dir, Wölund,

Wag ichs zu sagen.“

"

27 Wölund :

„Ich bessere so

Den Bruch im Golde,

Daß deinem Vater

Es feiner scheint

und deiner Mutter

Nicht minder gut

Und dir von gleichem

Glanz wie zuvor ! “

28

Er brachte ihr Bier,

Der es besser wußte;

Dasank sie bald

Aufdem Sitz in Schlaf.

Wolund:

„Nun hab ich gerochen

An den rånkefrohen

All mein Unheil —

Nur eines nicht!"

22 Um dieſen erſten Beſuch der Knaben kann das Gesinde wiſſen ; Wölund

könnte also noch nicht ungestraft zur Rache schreiten . 285-8 Noch unge:

rochen nennt Wölund die Kränkung, daß mit seines Weibes Ring die

Königstochter prunken durfte ; vgl. Str. 175, 1811. Die Schlachtung der

Knaben vergilt die zerschnittenen Sehnen, die Schändung der Bddwild

jenen innern Schmerz, und unser Lichter behandelt das zweite als die

Steigerung.
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29

(Bezwungen war Bödwild

Von des Bieres Rraft:

Wölundzu wehren

Wußte sie nicht.)

30

„Wahrlich!”—ſprachWölund,

„Nicht gewinn ich die Sehnen,

Die mirNiduds Schergen

Durchschnitten haben;

(Doch bessres Runstwerk

Als des Königs Schmuck,

Niduds Ringe,

SchlugnächtlichmeinHammer!)"

31

Lachend Wölund

In die Luft sich hob,

WeinendBödwild

DomWerder ging,

InFurcht ob dem Buhlen

Und des Vaters Grimm.

32

Draußen die kluge

Königinſtand

Und ging hinein

Durch den ganzen Saal-

Zufåumen am Zaune

Saß er nieder—:

Die Königin :

"Wachst du, Nidud,

Njarenkönig "

33 Nidud:

"Immer wach ich,

DerWonne beraubt;

Nicht kommt mir Schlaf

Seit der KinderTode.

Ralt ist meinHaupt,

Ralt war deinRat!

Das wünsch ich nun,

MitWölund zu reden.

34

Antwort mir,Wölund,

Albenherrscher:

Woblieben meine

Blühenden Söhne?“

35 Wölund:

„Erst sollst du alle

Eide schwören

Bei Schildes Rand

Und Roſſes Bug,

Bei Schwertes Schärfe

Und Schiffes Bord,

DaßWölunds Weibe

ReinWeh geschieht,

Daß du meine Buhle

Nicht morden läßt,

Ob einWeib ich habe,

Das wohl ihr kennt,

Ob ein Rind ich habe

Im Königsfaal.

36

ZurWerkstatt geh,

Die duWölund erbaut,

325 Wölund auf feinem Sluge hat ſich niedergelaſſen auf der Umzäunung

des Rönigsgehoftes . 336 Der Nordlånder spricht von kalten, d . i. verderb:

lichenRatschlägen, zumal derWeiber. Gemeint ist hier Str. 177. 357 Diefer

Wunsch des Schmiedes fließt nicht aus schonender Sürsorge; die Rache an

dem Rdnig soll sich darin vollenden, daß er den Språßling der Schande

bei sich aufwachsen sieht.
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Dafindest du die Rümpfe,

Gerötet vonBlut:

Die Röpfe hieb ich

den Knaben ab,

Die Füße warfich

In des Feuerherds Grube.

37

Doch unter denHaaren

Die Hirnschalen

Saßte ich in Silber

Und ſandte ſieNidud;

Doch aus den Augen

Edle Steine

Gab ich der klugen

Gattin Niduds.

38

Doch aus der beiden

BrüderZähnen

Schlug ich Brustschmuck

Undsandte ihn Bödwild.

Mit Rindes Bürde

Jetzt Bödwild geht,

Euer beider

Einzge Tochter."

39 Nidud :

„ReinWort weiß ich,

Das mir weher tåte,

Für das ich schlimmere

Schmach dir wünschte !

Rein Recke ist so hoch,

Dich vom Roß zu treffen,

Niemandso stark,

Dich nieder zu schießen,

Da du dich hebſt

Zu des Himmels Wolken."

40

LachendWölund

In dieLuftsich hob;

Doch unfroh Nidud

Ihm nachscha
ute.

41

(Da sprachNidud,

DerNjarenkönig :)

„Aufsteh, Thakrad,

Trefflichster Knecht !

Entbiet Bödwild,

Derbrauenlichten,

Daß die festlich geschmückte

Zum Vater komme."

42 Nidud:

„Ists wahr, Bödwild,

WasWölundsagte:

Dusaßest mit ihm

Zuſammen im Holm "

43 Bddwild :

„Wahr iſts, Nidud,

Was Wölund sagte:

Ich saß mit ihm

Zuſammen imHolm.

Wölund zu wehren

Wußte ich nimmer ;

Wölund zu wehren

Wußte ich nicht !"

23



2.Das Lied von der Zunnenschlacht

In dieſem merkwürdigen Torſo lebt eine alte westgotische

Sagendichtung nach, die sonst nur noch bei den Engländern

schwache Spuren hinterlassen hat. Ihr geschichtlicher Kern ist

die große Völkerſchlacht vom Jahre 45Į, worin das Hunnen-

heer den vereinigten Mächten Galliens erlag. So frei die Dich-

tung mit diesem Stoffe geschaltet hat, bewahrt blieb doch ein

Bild von Volkskrieg und Maſſenkampf, wie in keiner zweiten

unsrer Heldensagen ; man verspårt hier mehr wie sonst einen

Hauch aus der Völkerwanderungszeit.

Die Überlieferung hat dem Liede eigentümlich mitgespielt.

DerLeser wird sogleich bemerken, daß Strophen ſehrungleichen

Geistes durcheinandergehen. Auf der einen Seite, ganz be=

sonders in Str. 2, 9-14 eine stolz strömende Rhetorik, wort-

reich, aber auch gesättigt mit Anschauung, und dabei von einer

gewiſſen volkstümlichen, unverkünſtelten Frische. Wie lebens-

voll faßt das Geſpräch der Brüder die begehrten Besitztümer

der Heldenzeit zuſammen !

An dem andern Ende stehen Strophen wie 3, 6, 7, 25 ff. mit

ihrem mehr proſaiſchen und dünn ausgewalzten Inhalt. Dieſe

find offenbar die jüngern. Wir haben hier ein Hauptbeispiel

dafür, daß verschiedene Dichter aus sehr verschiedenen Zeiten

zu einem Liede beigetragen haben (vgl. o. S. 3).

Und damit war die Leidensgeschichte des Tertes noch nicht zu

Ende. Isländische Erzähler des 12. 13. Jahrhunderts haben

das Lied in eine größere Prosageschichte, eine Saga, herein-

gestellt und dabei ſchrittweise einen Teil der Verse in Proſa

aufgelöst. Vielleicht ein Drittel des einstigen Beſtandes hat

ſoſeine gebundeneForm eingebüßt. Zuweilen klingt die Proſa

noch so liedartig, daß der Übersetzer eine andeutende Rück-

dichtung wagen konnte; sie ist in Klammern gedruckt. An

andern Stellen mußten knappe Proſaſåge die Lücken füllen.

Man halte sich immer gegenwärtig, daß nur noch eine Reihe

loſerTrümmervon der südgermanischenDichtung derWande-

rungsjahre zeugt.

Zum unmittelbaren Verständnis nehme man diese Voraus-

setzung. Heidrek, der erschlagene Gotenkönig, hat außer dem

vollbürtigenSohneAngantyr einen Baſtard hinterlaſſen,Glöd,

den Sprößling der hunniſchen Königstochter, der bei seinem
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MuttervaterHumli im Hunnenlande aufgewachſen iſt. (Dieſer

Humli iſt alſo an die Stelle des geſchichtlichen Attila, des Be-

siegten in der Völkerschlacht, getreten.)

Į

(Erschlagen war Heidrek

Bei den Harwadabergen;

Danahm Angantyr

Das Erbe des Vaters,

Burgen und Brünnen

Und die breiten Lande,

Recken undRosse

Und der RingeMenge.)

2

Hlödwar erwachsen

Im Hunnenlande

Mit Schild und Schwert

Und schimmernder Brünne,

Mit ringgeschmücktem Helme

Und harter Klinge,

Mit wohlgezähmtemHengſte

In heiligem Walde.

3

Glöd ritt westwårts,

Heidreks Sprößling;

Erkam zum Sofe

Des Herrschers der Goten

Nach Arbeim hin,

Sein Erbe zu fordern:

Dort trank Ungantyr

Das Erbmahl Heidreks.

4

Vorhohem Saal

Sah einenMann er;

Zum spåten Gast

Sprach der also:

(,,Wer kommt geritten

Mit reisiger Schar?

Was begehrst du, Gaſt,

Am Gotenhofe?"

"

5 Hidd:

„Hlöd kam bierher,

Heidreks Sprößling,

Bei den Hunnen hört ich

Von des Herrschers Tode.)

Geh in die hohe

Halle hinein;

RufAngantyr,

Daß er Antwort gebe !"

6 Der Mann:

„Glöd ist gekommen,

Heidreks Sprößling,

DerBruder dein,

DerDegen kühn.

AufHengstes Rücken

Ragt hoch der Jüngling:

Erkam, mit dir,

Rönig, zu sprechen. “

7

Lårm ward in der Halle,

Es erhobensich die Mannen

(Mit ihrem König,

Diekampfesfrohen.)

Jeder wollte hören,

WasGlöd sagte

Und was Angantyr

Zur Antwort gåbe.
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3

8 Angantyr:

(„Heil, Bruder Hlöd!

In die Halle tritt ein!

Dem Vater zur Minne

Trinkmet mit uns,

Ihm zur Ehre

Unduns zum Ruhm !

Gerüstet ist das Erbmahl

Mit allerPracht.“)

9 31d8:

Die Hälfte will ich haben

Von Heidreks Erbe,

VonPfriem und Pfeil

Undjedem Pfennig,

Don Ruh undRalb

Und knirschenderMühle,

Don Dirne und Dienstknecht

Und deren Rinde.

10

Den mächtigenWald,

Den sie Myrkwidheißen,

Das heilige Grabmahl,

Das an der Heerstraße liegt,

Denstrahlenden Stein

Am Gestade des Danp,

Die Hälfte der Heerburgen,

Die Heidrek besaß,

Land und Leute

Und lichte Ringe.“

---

ĮĮ Angantyr:

„Bersten soll, Bruder,

Derblinkendweiße Schild,

Ralte Klingen

Sich kreuzen sollen,

Eh das Terwingenland

Ich teilen lasse

Und dir, Humlung,

Die Hälfte gebe.

12

Geb
en

will ich dir

Gold
ene

Rin
ge

,

An Geld und Gut,

Was all dein Beg
ehr

:

Zwöl
fhun

dert

Reck
en

,

Zwöl
fhun

dert

Ross
e
,

Zwöl
fhun

dert

Kna
ppe

n
,

Die den Kam
pfsc

hild

trag
en

.

13

Jedem Recken geb ich

Reiche Geschenke,

Andre, edlere,

Als er irgend begehrt;

EineMaidgeb ich

Jedem Manne zu eigen,

Jeder Maid hång ich

Um denHals ein Kleinod.

9³ Soviel wie: von friedlichem und kriegerischem Geråte. 102 Zu Myrkwid

fieh Wölundlied 12. 3,4 Es muß der Grabhügel der Gotenkönige gemeint

ſein. 5, 6 Dieſes zweite Heiligtum iſt vermutlich der — behauene und zeichen-

geschmückte Steinblock, auf den man den neuen Rônig bei seiner Wahl

hob. 6 Danp ist der alte Name des Dnjepr, lateiniſch Danaper. Die Einzel-

heit stammt aus dem Gotenreiche des 4. Jahrhunderts, also aus einer Zeit

vor der Völkerſchlacht von 45). ĮĮ5 „Das Terwingenland “, der geſchicht:

liche Westgotensitz am Schwarzen Meer, ist Vermutung für „ Tyrfing“, wor:

unter unsre isländische Überlieferung das Erbschwert des Königshauſes

versteht (vgl. u. Nr. 27 zu Str. 27).
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14

Will dichimSitzen

Mit Silber bedecken,

Willdich im Gehen

Mit Gold überschütten,

(Daß schimmernder Hort

DenScheitel dir decke)

UndRingerollen

Ringsum dich her.“

15 Gizur der Alte :

"Das sollte behagen

Dem Sohn derMagd,

Einem Rind derMagd,

Ob als König auch erzogen!

Da der Unechte

Auf der Aſche ſaß,

Als der Edeling

Das Erbe nahm.“

Hlôd ergrimmte ob dieser Rede und ritt alsbald mit ſeinen

Mannen davon. Er erzählte ſeinem Muttervater Humli, daß

man ihm die Hälfte des Erbes verweigert und ihn einen

Mägdesohn genannt habe. Humli wurde ſehr zornig. Danach

sprach er:

16

„Laß denWinter uns warten

Und in Wonnen leben,

Plaudern und trinken

Trefflichen Met,

DieHunnen lehren

Heerwaffen führen,

Die ins Feld wir tapfer

Tragen sollen.

17

Ein Heer will ich,

Glöd, dir rüsten

Und eifrig Råmpfer

ZurKriegsfahrt entbieten:

BiszumzwölfjährigenStreiter

Und zweijährigenRoſſe,

Sosoll derHunnen

Heer sich sammeln.“

Sie rüsteten denn ein Heer, so groß, daß das Hunnenland leer

wurde von waffenfähigen Månnern, und ritten damit durch

den Wald Myrkwid, der Hunnenland und Gotenland ſcheidet.

In der Burg vor dem Walde gebot Herwôr, die Schweſter

Angantyrs und Zldds, über eine starke Schar; mit ihrem

Ziehvater Ormar sollte sie die Grenze hûten.

14 Ein kühnes Dichtermotiv, das sonst nur noch in füdgermanischen Schrift:

werken auftaucht. 15 Als verhängnisvoller Streitwecker tritt hier der be:

jahrte Ratgeber des Gotenkönigs auf (man denke etwa an den alten Hilde:

brand beiDietrich von Bern) . Die MutterHldds, eine kriegsgefangeneHunnen:

prinzessin, nennt er höhnend eine Magd ; den Baſtard ſelbſt ſchmåht er als

tatenloses Aschenbrddel. 17º Mit zwölf Jahren wurde nach altgermanischem

Rechte der Rnabe waffenfähig. Die ſpåtere Altersgrenze von 15 Jahren

bringt eine jüngere Dichtung, Nr. 20 Str. 10.
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18

(Spåhendstand Herwör,

Heidreks Tochter,

Auf dem Turm am Tore,

Als der Tag aufstieg.

Dasah sieam Walde,

Die Sonne verdunkelnd,

Staubwolkensteigen

Stampfender Roſſe.

19

Dasah sies blitzen

WieBrünnen von Golde,

Lichte Helme

Und helle Schilde;

Dasah sie das Heer

Der hunnen ziehn,

Roſſe und Reiter

In rascher Sahrt.

"

20 Herwör:

MitWehr und Waffen

Wahret euch gut!

Schwertkampfharret

Schlachtfroher Goten.

Du Ormar reit

Mit Rüstung und Schild,

DieHunnen zu entbieten

Zu harter Schlacht!")

21 Ormar:

„Wohl will ich reiten

Mit Rüstung und Schild,

Des Hunnenkönigs

Zeerzu treffen.

Zum südlichenBurgtor

Entbiet ich sie

Zu hartem Rampf

Mit dem Heer der Goten."

Ormar ritt aus der Burg an die Hunnenschar heran und for-

derte sie mit lautem Ruf zur Feldschlacht heraus. Als er zu-

rückkehrte, war Herwör gerüstet mit ihrem ganzen Heer. Sie

zogen den Hunnen entgegen, und es erhob ſich eine gewaltige

Schlacht. Da die Hunnen in der Übermacht waren, lichteten

sich die Reihen der Herwör, und zuletzt fiel ſie ſelbſt ſamt einer

großen Schar um ſie her. Als Ormar fie fallen ſah, da floh er

und mit ihm die Überlebenden. Er ritt Tag und Nacht, was

er konnte, bis er zu König Angantyr nach Arheim kam. Da

sprach er:

22

„Von Süden kommich,

Runde zu bringen :

Verbrannt istMyrkwid,

Die machtige Heide,

(Gebrochen die hohe

Burg derSüdmark,)

Überströmt das Gotenland

Von der Streiter Blute.

23

Hingesunken

IftHeidreks Maid,

VonWunden geschwächt,

Die Schwester dein,

Schneller zum Kampf

Als zu kosen mit Buhlen

Und zur Halle zu eilen

Zum Hochzeitsfeste. "
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24
28

(Stillsaß Angantyr

Bei OrmarsWorten;

SeineHand preßte

Heftig den Bart.

Langeschwieg er;

Leisesprach er:

Nicht brüderlich tat Glöd,

Du hehre Schwester !)

25

Gar manche waren wir,

Als Met wir tranken;

Klein ist mein Gefolge,

Woviele nottun.

26

Reinen seh ich

Im Saale hier,

Ob ich auch bitte

Und Ringe biete,

Der reiten will

MitRüstung und Schild,

Des Hunnenkönigs

Heer zu treffen.“

27 Gizur:

„Reinen Pfennig

Empfangen will ich,

Noch Schillinge

Aus schimmerndem Gold:

Doch will ich reiten

MitRüstung und Schild,

Zum Hunnenvolke

DenHeerstab tragen.

"

(GuteWaffen

Tat Gizur an,

Rasch wie ein Jüngling

Aufs Roß er sprang.

Sosprach Gizur

Zum Gotenkönig:)

Wohin soll ich die Hunnen

Zum Heerkampf laden? "

29 Angantyr:

„Entbiet sie zur Dylgja

AufdieDunheide,

Jene Walstatt

Bei denJaſſarbergen,

Wo oft die Goten

Gerkampferhoben

Und stolz erstritten

Strahlenden Sieg!"

30

(Aus ritt Gizur,

Der greiſe Recke

DurchHeide undHag,

Die Hunnen zu treffen.

Seran ritt er

AufRufes Weite,

Der hunnen Heer

Riefhell er an:)

31

„Ich entbiet euch zur Dylgja

Aufdie Dunheide,

Jene Wahlstatt

Bei den Jassarbergen,

278 Den Stab, der in Zeichen (Runen) die Kriegsbotschaft trågt ; bildlich für

"„sie zur Schlacht laden " . 29 Auch diese Ortsnamen weisen wohl auf die

ålteren Botensitze nördlich der Donaumůndung.
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(Wooft die Goten

Gerkampferhoben

Und stolz erstritten

Strahlenden Sieg.)

32

Fliehn wird euer Volk,

Sallen euer König,

Sinken eure Sahne,

Seindist euch Odin!

Er schrecke eure Scharen

Übers Schlachtfeld hin!

WiemeinWort es will,

Weise erden Speer!"

"

33 Hidd:

Greifer Gizur,

Den Grytingenkrieger,

AngantyrsMann,

Der aus Arheimkam!“

Sumli:

( Nichtziemt es den vielen,

Zu umzingeln den Einen;

Heilig ist der Herold,

Der dahinzieht allein!“)

Da spannten die Bogenschützen der Hunnen ihre gefürchteten

Bogen. 34

(Dies riefGizur,

Der Grytingenkrieger :

„Hunniſchen Hornbogen

Halten wir Stand!“)

Er spornte ſein Roß, ritt zum König Angantyr zurúď und

meldete, daß die Botschaft an die Hunnen beſtellt ſei. Angan-

tyrfragtenach der Stärke des Hunnenheeres. Dasprach Gizur:

8

"

35

Sechs Völkerschaften

Beim Seinde stehn,

In jedem Volke

FünfTausende,

JedochimTauſend

Dreizehn Hundert,

Injedem Hundert

Die Helden vierfach. "

327, Gizur schleudert nach heidnischemBrauche ſeinen Speer in denHaufen

der Seinde, womit er sie dem Kriegsgotte Odin als Opfer weiht; der Gott

soll die vorangehende Verwünschung zur Tat werden lassen. 332 Dieser

Beiname geht wahrscheinlich auf den geschichtlichen Ostgotennamen Greu:

tungi. 35 Dieſe Gliederung des Heeres in Völker-, Tausend-, Hundertschaf-

ten (wobei das Tausend und das hundert nicht zahlenmåßig genau ver-

ſtanden sind) ist aus dem Kriegsweſen der nordischen Quellen nicht zu er:
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Angantyr zog mit seiner ganzen Macht auf die Dunheide und

ſtieß hier zuſammen mit dem doppelt ſo ſtarken Hunnenheer.

Sie schlugen sich acht Tage von früh bis ſpåt, und niemand

konnte die Toten zählen. Tag und Nacht ſtrömte neueMann-

ſchaft zu Angantyr aus allen Himmelsgegenden, so daß er am

Ende nicht weniger hatte als am Anfang.

Am letzten Tage wurde die Schlacht am heißesten: die Hunnen

wußten, daß es Sieg oder Tod galt, die Goten aber kämpften

für Freiheit und Vaterland. Am Abend kam das Hunnenheer

ins Wanken; da schritt Angantyr vor aus seinem geschlossenen

Kriegerhaufen in die feindliche Reihe hinein und hieb mit seis

nem Schwerte nieder, was ihm in denWeg kam, Männer und

Roſſe. Glöd trat ihm entgegen, und es kämpfte Bruder mit

Bruder, bis der Baſtard fiel. Auch Rönig Humli fand denTod.

Jetzt flohen die Hunnen.

30

(Da drångten grimmig

Die Goten nach

Und hieben nieder

Der hunnen Reihen.

Es standen die Flüſſe

Und stürzten aus denUfern;

In den Tålern türmten ſich

ToteMannen.)

Angantyr ging, die Walstatt zu beschauen. Er fand den Leich-

nam seines Bruders Hlöd. Da sprach er:

37

"Ichbot dir, Bruder,

Bruchfreie Ringe,

An Geldund Gut

Was all deinBegehr :

Erlangt hast du nun

Als Lohn des Rampfes

klåren und setzt gewiß einen Zug der Wanderungszeit fort. Man kann dar:

an erinnern, daß auch für die Völkerschlacht von 45Į die Geſchichtsquellen

phantastischhoheZahlennennen (165 000 Toteund dergleichen). 365, Von

der geschichtlichen Völkerschlacht erzählte man, daß ein Bach von dem Blute
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NichtLand noch Leute,

Noch lichte Ringe.

38

Ein Fluch trafuns,Bruder,

Dein Blut hab ichvergossen!

Niewird das ausgelöscht —

Unheil schuf dieNorne."

der Gefallenen zumSluſſe anschwoll. 37,38 DieWorte des ſiegenden Bru-

ders mågen wohl den Schluß des ursprünglichen Liedes gebildet haben.
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3. Das Alte Sigurdlied

'Mit diesem Liede betreten wir den Kreis der berühmten

Nibelungenſage. Zu dem alten Bestande der deutſchen, från-

kischen Sigfridsdichtung gehörte der tragiſche Stoff, den man

nach seiner Zeldin die Brynhildſage nennen kann. Sie füllt

die erste Hälfte des deutschen Nibelungenliedes. Wie sie Jahr-

hunderte früher, unter dem Zeichen des Heidentums und der

kurzen Liedform, aussah, davon gibt unſer Bruchſtück einen

Begriff.

Diese seelisch keimereiche Sage hat die isländischen Dichter

angezogen wie keine andere; davon zeugen Nr. 6, 9—13.

Unter dieſem jüngeren Wachstum ragt unser Altes Sigurd-

lied auf als das schlanke und språde Gebilde, das noch in

den Tatsachen aufgeht, noch nicht zur gefühlvollen Bered-

ſamkeit erblüht ist. Auch neben den beiden vorangehenden

und nachfolgenden Ereignisliedern nehmen sich unsere Stro-

phen enthaltsam, schlicht aus, ein wenig arm und eckig im

Ausdruck, ohne das Überströmende und den grellen Farben-

reichtum. Die logiſchen Übergänge zwischen den Auftritten

find hier noch mehr wie sonst verschwiegen. Die besondere

Eingebung unsres Dichters darf man wohl erblicken in der

Art, wie er Sigurds Ermordung gleichsam hinter der Szene

läßt: es ist, als ob wir die Tat im fernen Hintergrunde

ſchattenhaft erspåhten; und dann in jenem nächtlichen Stim-

mungsbilde (Str. 14. 15), das mit wenigen Strichen Gunnars

Angst vor den Folgen seines Srevels in bewegte Anschauung

umsetzt.

Die beklagenswerte Lücke der eddiſchen Haupthandschrift hat

mehr als die erste Hålfte unsres Liedes verschlungen. Eine

prosaische Umschrift des verlorenen Teiles bietet die altislån-

discheWölsungasaga; hier sind auch die beiden ersten Strophen

gerettet. Aber die Saga hat den Inhalt unseres Gedichtes

mit dem eines anderen, jüngeren so verwoben, daß man ihr

die fehlende Hälfte des Alten Liedes nicht einfach nacherzählen

kann. Wir begnügen uns daher mit einer trockenen Inhalts-

angabe für die verlorenen Stücke.

Sigurd, der ruhmreiche Drachentôter, hat Schwurbruder=

schaft geschlossen mit den königlichen Brüdern Gunnar und
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Högni, den Söhnen Gjukis, und hat ihre Schweſter Gudrun

zum Weibe bekommen. In Glück und Ehren lebt er amHofe

seiner Schwåger. Da beſchließt Gunnar, um Brynhild zu

werben, die månnerspröde Jungfrau, die geschworen hat, sich

nur dem Besieger ihrer Waberlohe zu ergeben. Sigurd ver-

spricht ihm seine Hilfe und zieht mit vor Brynhildensflammen-

umloderte Burg. Umſonſt verſucht Gunnar den Ritt durch

das zauberiſche Feuer; auch Grani, den Hengſt Sigurds,

bringt Gunnar, der schwächere Held, nicht vom Flecke. Da

tauſcht Sigurd mit Gunnar die Gestalt und reitet, ſein

Schwert Gram an der Seite, auf Granis Rücken gegen den

Slammenwall an.

Į

Der Brand raste,

DerBoden wankte,

HoheLohe

Zum Himmelstieg;

Reinerwagte

Von des Königs Recken

hindurch zu reiten,

Drüber zusetzen.

2

SigurdGrani

Mit Gramspornte;

DieRüstung blinkte,

DieReginschlug:

Das Seuer erlosch

Dem Fürstensohn;

Die Lohe wich

DemWagefrohen.

Sigurd tritt bei Brynhild ein und nennt ſich Gunnar, Gjukis

Sohn. Getreu ihrem Schwure, willigt sie in die Ehe mit ihm

ein und teilt drei Nächte das Lager mit ihm: er legt sein

blankes Schwert zwiſchen ſich und des Schwurbruders Weib.

Dann reitet er zu den Gefährten zurück und tauſcht aber-

mals mit Gunnar die Gestalt. Mit Brynhild ziehen sie an

den Königshof und feiern Gunnars Hochzeit. Den Ring, den

Sigurd der Jungfrau von der Hand gezogen hatte, gibt er

feinem Weibe.

Über Jahr und Tag, beim Baden im Slusse, zanken die

Schwågerinnen Gudrun und Brynhild über den Vorrang

ihrer Månner. Gudrun enthüllt der Gegnerin, daß Sigurd

es war, der ihre Lohe durchritt und ihr Lager teilte, und

überführt sie mit dem Ringe. Brynhild erbleicht und redet
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an dem Abend kein Wort. Als Gunnar fie nach ihrem Leide

fragt, sagt sie ihm, jetzt wiſſe ſie alles ; Sigurd aber habe sie

und ihn betrogen, als er ihr Lager teilte; sie wolle nicht zwei

Månner haben in einer Halle; „Sigurd muß sterben oder du

oder ich.“ Gunnar beſchließt, den Schwager und Schwur-

bruder zu verderben. Als er seinem Bruder Högni davon

redet, spricht dieſer:

3

„Wofür ist Sigurd

Dir Sühne schuldig,

Daß du denTod

Des tapfern willst “

4 Gunnar:

Su

„Der Heldſchwur mir

Heilige Eide,

Heilige Eide,

Und hielt keinen;

Aller Eide

Ewiger Hort

Sollte ersein

Und ſann aufTrug!"

5 3dgni:

"Brynhild hat dir

Zu böserTat

Haß entzündet,

Harm zu wecken;

Gudrun gönnt sie

Den Gatten nicht,

Nicht will sie dir

Als Weib gehören.“

Sie schnitten denWurm,

Sie schmorten den Wolf,

Sie gaben vomWolf

Guttorm zu essen,

Eh sie vermochten,

Meintatlüstern,

An den klugen Helden

Hand zu legen.

7

Erschlagen war Sigurd

Südlich vom Rhein;

"

Dom Baumerief

DerRabe laut:

An euch wird Atli

Eisen röten,

DerMeineid muß

DieMörder fållen !“

Draußen stand Gudrun,

Gjukis Tochter,

7 Nach dieser Sagenform geschieht der Mord im Walde, wie in den deutschen

Darstellungen; vergl. das Jüngere Sigurdlied Str. 2J f. Atli ist bei den nor-

dischen Dichtern früh zum Bruder der Brynhild gemacht worden, und so

kann unfre Strophe den Untergang der Øjukunge durch Atli als Rache für

Sigurds (und Brynhildens) Tod beleuchten : eine neue Begründung, ein Ge-

legenheitseinfall, der sich in den Darstellungen vom Ende der Gjukunge

(Nr. 4 und 7) nicht durchzusetzen vermochte.
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Und alſo war

Ihr erstes Wort:

„Wohabt ihr Sigurd,

Den Heldenfürsten,

Da Gjukis Erben

Als erste reiten ?"

9

Einzig Högni

Antwort da gab:

"Lieder hieben

DenHelden wir;

DerHengst neigt dasHaupt

Aufdes Herrn Leiche.“

10

Da lachte Brynhild

Zum letzten Male-

Das Haus hallte-

Aus Herzensgrund:

"Lange waltet

Der Lande und Degen,

Da ihr den Fürsten

Sallen ließet!"

11

Da sprach Gudrun,

Gjukis Tochter:

„Surchtbar ſprichſt du,

Frevelworte;

Geistern verfalle

Gunnar, der Mörder!

Rache werde

RuchloserTat!"

12

Da sprach Brynhild,

Budlis Tochter:

„Wohl nun waltet

DerWaffen und Lande!

Sigurds Eigen

War alles bald,

Ließt ihr långer

Am Leben ihn.

13

Schande war es,

Schaltete er

Über Gjukis Gut

Und der Goten Schar,

Håtte fünfSöhne

Zu Siegestaten,

Kampfgierige,

Der König gezeugt!"

14

SinstreNacht wars,

Vielwar getrunken,

Grohe Reden

Geführt waren;

Alle schliefen

Aufihrem Lager-

Einzig Gunnar

Von allen wachte.

15

Erregte den Fuß,

Er redete viel,

Denken mußte

Der Degen immer,

13ª „Goten“ steht hier und öfter für „ Helden “ überhaupt. 5—8 d. h.: håtte

Sigurd eine Schar ihm gleicher Söhne erlebt, so wåre er der wahre Herrscher

über Gjukis Erbe geworden.
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Was Rabeund Aar

Gerufenhatten

Hochvom Baume,

Als heim sie ritten.

16

Wachward Brynhild,

Budlis Tochter,

Die Fürstenmaid,

Früh vor Tage:

„Reizt oder wehrt

Weh ist geschehn-

Leidzusagen

Oderso eszu lassen!"

17

Alle schwiegen

Bei ihrenWorten,

Wenge verstanden

Solch weibisches Tun,

Als weinend fie

Das Werk erzählte,

Zu dem sie lachend

DieDegenverlockt.

18 Brynhild:

„Schrecken schaut ich

Im Schlaf, Gunnar:

Raltwar der Saal,

Klamm mein Lager;

Du, Fürst, ritteſt,

Des Frohsinns bar,

Die Sessel am Suß,

Ins Seindesheer.

19

Sowirdvernichtet

DerNiblunge

Mächtiger Stamm:

Meineidschwurt ihr!

20

Gunnar,so ganz

Vergaßest du,

DaßBlut in dieSpur

Ihr beide träuftet !

Übel hast du

Ihm alles gelohnt,

Der Gunnar als ersten

Doch gelten ließ.

21

Als kühn der Recke

Geritten Pam,

Um mich zu werben,

Daward es Fund,

Wieheilig denEid

DerHeervernichter

Gehalten hatte

Dem jungen Herrſcher.

18 Der Traum enthält allgemeine Schreckvorstellungen und darf nicht im

einzelnen aus Gunnars spåterem Geschick gedeutet werden. Daß ein Mann,

von unsichtbarer Sessel befallen, ſinnbetört in seine Seinde hinein reite, war

ein alporuckartiger Aberglaube. 203, Das Mischen des Blutes in der Fuß-

spur begründete die Schwurbruderschaft.
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22

Der Glänzende legte

Den goldgezierten

Zweig derWunden

Zwischen uns beide;

Im Seuer geschärft

Die Schneiden waren,

Buntwar mit Gift

Das Blatt geågt.“

22 Eine Umschreibung in ſkaldischem Geschmack für „ Schwert" . Man

kann fragen, ob einst noch eine oder zwei Strophen folgten, die in Rede

ober Erzählung Brynhildens Abschied vom Leben brachten. Daß dieser

Schluß schon unsrer åltesten Sagenfassung zukam, iſt aus inneren Gründen

kaum zu bezweifeln : der Selbstmord iſt das Gegengewicht zu der Rachetat,

womit Brynhild den herrlichsten Helden vernichtet hat, zugleich das Ende

eines Lebens, das sie, unwiſſentlich eidbrüchig, an der Seite des Unwürdi-

gen geführt hat. Der jüngere Gedanke, daß Brynhild Sigurd liebt und mit

ihm ins Jenseits einziehen will, ist von unserm Liede fernzuhalten. Mög-

lich wäre jedoch, daß der Dichter mit unsern Strophen schloß und es den

Vortragenden überließ, in ein paar schlichten Worten den Tod der Heldin

anzufügen.]
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4. Das Alte Atlilied

Was das Alte Sigurdlied für die Brynhildsage, das bes

deutet das Alte Atlilied für die Sage vom Untergang der

Gjukunge (die Burgundenſage): es iſt die ursprünglichſteDar-

stellung dieses Stoffes, der in jüngerer Geſtalt und breit epen-

måßiger Ausführung den Schlußteil des Nibelungenliedes

bildet.

Unser Gedicht ist nicht unversehrt und einheitlich durch die

Jahrhunderte gegangen. Es hat manche dunkle und halb-

dunkle Stelle, und in seiner Form wirkt es buntscheckig. Eine

Erzählweise, die man barock nennen kann, mit entlegenen

Wendungen, mit gehäuftem Ausdruck, der die silbenreichen

Verſe zu sprengen droht, wechſelt mit flüſſigeren Strophen

von leichterem Satzbau, auch mit wunderlich skaldiſch ge=

drechselten Zeilen. Der Eindruck im ganzen ist der eines laut-

tönenden Pathos, das auch über lebhafte finnliche Bilder

verfügt. Eine rechte Runstdichtung, in der man selten den

schlichteren Klången der drei vorigen Lieder begegner; sie

ſcheint jeden Gedanken neu zu prågen, fållt bisweilen ins Ge-

ſuchte, nirgends in die abgegriffene Sormel. Eine geradezu

wilde heroische Begeisterung durchzieht dieſes Heldenlied. Der

Dichterfühltnochganz mitseinen Gestalten,ſeine Bewunderung

bricht in persönlichen Zwischen- und Schlußſågen durch. Ein

Höhepunkt der ganzen altgermanischen Dichtung ist die Trug-

rede des gefesselten Gunnar (Str. 22—29) . Vergleicht man

sie mit ihrem Doppelgånger im Nibelungenlied, den letzten

Strophen Hagens, so fühlt man das derb Heidnische und das

hymnisch Erregte bei dem älteren, stabreimenden Künstler.

Atli sandteBotschaft

Aus zu Gunnar,

Einen klugen Reiter,

Rnefrôd geheißen.

Er kam zu Gjukis Hof

Undzu Gunnars Halle,

Denherdnahen Bånken

Und dem Bier, demsüßen.
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2

Dort tranken die Getreuen

Doch vomTrugeschwieg er—

Weinin der Halle,

Hunnenzorn fürchtend.

Rnefrödrief da

Mit kalter Stimme,

DerMann aus dem Südland,

Ersaß aufderHochbank:

3

„Atli gebot mir,

Daß aus ich ritte

Aufkauendem Pferde

Durch den pfadlosen Myrkwid,

Euch beide zu bitten,

Daß zurBank ihr kåmet

Mit ringgeschmückten Helmen,

Zu hausen bei Atli.

4

Erschenkt euch Schilde

Und geſchabte Lanzen,

Goldgeschmückte Helme

Und der Hunnen Menge,

Silbernes Sattelzeug,

Südländische Röcke,

Geschårfte Speerspitzen,

SchäumendeRosse.

5

Die weite Gnitaheide

Will er euch geben,

3+ Zu myrkwid fieh Wölundlied Į². 4 Man halte dieſes mühsam vollge:

stopfte Register neben die belebt schreitende Aufzählung im Liede von der

Sunnenschlacht 9f., J2f. 5¹ 6º Daß die Gnitaheide, wo einſt Sigurd ſeinen

Drachenhort erbeutete, andauernd ein begehrenswertes Gut bleibt und hier

nun einmal dem reichen Rönig Atli zugeschrieben wird, iſt dichterische Frei-

heit, die nach geographischen und andern Zuſammenhängen wenig fragt.
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Klirrende Gere

Und goldene Steven,

StrahlendeKleinode,

Die Gestade des Danp,

Den mächtigen Wald,

Densie Myrkwid heißen. “

6

Das Hauptwandte Gunnar,

Und zuHögni sprach er:

„Wassagt uns derBruder,

Da wir solches hören?

Nicht wüßte ich Gold

Aufder Gnitaheide,

Daß wir andres nicht hätten,

Ebensovieles.

7

Scheunen hab ich sieben,

Mit Schwertern gefüllt,

Ein Griffvon Golde

Glänzt an jedem;

Herrliche Bogen,

Brünnen von Golde,

Mein einer ist beſſer

Als die aller Hunnen;

Mein Kampfroß ist das beste,

Meine Klinge die ſchårfſte,

Mein Helm und Schild die hellſten

Aus derHalle des Rjar. “

8 5dgni:

"Was rietuns wohl die Frau,

DadenRing ſie ſandte,

MitWolfshaarumwunden ?

Warnung, mein ich, botsie!

56—8 Entlehnung aus dem Hunnenschlachtliede 10. 712 Rjar, ein schatten-

hafter reicher Südlandskönig; ſieh Wölundlied 15. 8 Gudrun hat ihren

Brüdern die angedeutete Warnung zukommen laſſen.
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EinHaar des heidewolfs

Haftete am Goldring:

Wölfisch wird derWeg uns

ZurWohnung Atlis. “

9

Es schwiegen die Schwäger

Und die Schwertmagen alle,

DieBerater und Vertrauten

Und die Reichen des Landes.

Wie dem König gebührt,

Gebot da Gunnar,

Herrlich in der Halle,

Dollhohen Mutes:

10

„Erhebe dich, Sjörnir !

In dieHalle laß bringen

Der Krieger Goldſchalen

Durchder KnechteHånde!

11

Genießen sollenWölfe

DesNiblungenerbes,

Grimme Graurôcke,

WennGunnar ausbleibt;

Braunzottige Båren

Sollen beißen mit den Hauern,

Wennder König nicht kommt,

Der KriegerMeute!"

12

DenLandherrn geleiteten

Untadlige Leute,

Beweinend den Heerkühnen,

Dom hofderNiblunge.

Sosagte da der jüngere

Sohn des Högni :

WoBeherztheiteuchhinführt,

Sabret heil und klug!“

ĮĮ Gunnar verwünscht sich selbst, wenn er feige die Sahrt verſåße.

42



13

Ausschreitend ließensie

Laufen übers Bergland

Die kauenden Pferde

Durch den pfadlosen Myrkwid.

Es bebte dieHunnenmark,

WodieHartgemuten zogen;

Siespornten dieRenner

Über sprießende Felder.

14

Das Hunnenland ſahn ſie

Und die hohenZinnen,

Budlis Krieger stehn

Aufder Burg, der hohen,

DenSaal der Südvölker,

Mit Sigen erfüllt,

Mit verbundenenReihen

Blinkender Schilde.

15

Mitseinen Getreuen

Trank da Atli

Wein in der Halle.

Wächtersaßen draußen,

Gunnar zu begegnen,

Wennzur Gastung er kåme

Mit klirrendem Gere,

Zu wecken Kampfdem Sürsten.

16

Die Schwestersah sie,

Als in den Saal ſie traten,

Ihre beiden Brüder

VonBier war sie nüchtern

"Verraten bist du, Gunnar!

Du Reicher, was vermagst du

14³ Budli ist der Vater Atlis, der in der ålteſten Sage nirgends mehr lebend

auftritt; nach ihm heißt das Rdnigshaus die Budlunge (Str. 44).
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Widerhunnische Hinterlist ?

Aus der Halle geh eilend !

17

Beſſer tåtst du, Bruder,

In der Brúnnezu reiten,

Als mit ringgeschmückten Helmen

Zu hausen bei Atli;

Dannsåßest du im Sattel

Sonnenhelle Tage,

Ließest notfahle Leichen

DieNornen beweinen

Und hunnische Heermaide

Harm erdulden

Und schicktest Atli

In den Schlangenhof.

Der Schlangenhofist nun

Beschieden dir selbst!"

18 Gunnar:

„Versäumt ists, Schwester,

Zu sammeln dieMiblunge,

Zu weit ists, die Helden

Zur Zeerfahrt zu entbieten

Von des Rheines Rotgebirg,

DieRecken ohne Tadel!"

19

Sie griffen Gunnar,

Begannen zu knebeln

DenBurgundenfreund

Und banden ihn fest.

177,8 soviel wie : du würdest deine Seinde einem unbeklagten Tode opfern.

Denn die Nornen, die Schicksalsweiber, find die letzten, die Gefallenen zu

beweinen. 19 Daß Gunnar so ganz ohne Rampf überwältigt wird, be

fremdet; man darf wohl eine Lücke annehmen. Die tapfere Gegenwehr Hög-

nis in Str. 20 ist umso unentbehrlicher, als er im folgenden hinter der Bühne

bleibt und nur dem Gunnar, dem Helden des Liedes, der glänzende Abgang

gegönnt wird (Str. 22 ff., 33) : zu dieſer duldenden Größe bildet die han-

delnde des Bruders in Str. 20 ein Gegengewicht.
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20

Sieben erschlug

Mit dem Schwerte Högni,

In heiße Flamme

Slog der achte.

So besteht ein Held

Im Streit die Feinde,

WieHögni bestand

Der hunnen Überzahl.

21

(Gefesselt ward Högni

Mit harten Banden;

Es gingen die Hunnen,

Mit Gunnar zu reden;)

Siefragten den Rühnen,

Ob er kaufen wolle,

Der Goten Herr,

Mit dem Gold ſein Leben.

22 Gunnar:

"Högnis Herz foll

In der Hand mir liegen,

Blutig geschnitten

Aus der Brust dem Helden

Mit schlimmbeißendem Sachsſchwert,

Dem'Sohne des Volkskönigs."

217 „Boten" für füdliche Helden ; der richtige Name für Gunnars Volk ist

19³ bewahrt. 215–29 Die Voraussetzungen sind dieſe. Gunnar und Högni

haben denNibelungenhort, der nach Sigurds Ermordung an ſie fiel, im Rheine

geborgen und sich zugeschworen, daß jeder das Versteck geheimhalte, solange

der andere am Leben ſei. Gunnar beruft sich also darauf: erſt muß ich 3d:

gni tot wiſſen, eh ich über den Schatz verfügen kann. Seine wahre Absicht

ist, als alleiniger Eigner des Hortes ihn den gehaßten Seinden zu versagen

und dafür den Tod zu leiden. An dieſem Entſchluſſe hätte es nichts geåndert,

wenn die Täuschung mit dem Herzen Hjallis, des hunnischen Rochs, geglückt

wåre. Dann håtte Gunnar als erster den Tod gefunden, und den Hunnen

blieb bei Sogni der Verſuch, ihm das Geheimnis zu entlocken. Die dichte:

rische Begründung des Hjalli-Motivs liegt aber gewiß darin, daß dieser

hemmende Zug es ermöglichte, die Trutzreden Gunnars zu verlängern und

die Größe der beiden Helden in helleres Licht zu setzen.
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23

Sie schnitten dem Hjalli

Das Herz aus der Bruſt;

Blutig auf der Schüssel

Brachtensie es Gunnar.

24

So riefda Gunnar,

Der GotenKönig:

„Hier hab ich das Herz

Hjallis des feigen,

Ungleich dem Herzen

Högnis des kühnen:

Gar heftig bebt es

Hier aufder Schüssel ;

Es bebte zwiefach,

Da in der Brust es lag."

25

Da lachte Högni,

Als zum Herzen sie schnitten

Dem kühnen Kampfbaum;

Zu klagen vergaß er.

Blutig aufder Schüssel

Brachtensie es Gunnar.

20

Jetzt riefGunnar,

Der Gernibelung:

Hier hab ich das Herz

Högnis des kühnen,

Ungleich dem Herzen

Hjallis des feigen:

Garschwach bebt es

Aufder Schüssel hier;

Es bebte minder,

Da in der Brust es lag.

46



27

So wenig wird, Atli,

Ein Auge dich ſehen,

Wie du ſelber, König,

Die Kleinode schauſt!

28

Einzig bei mir

Ist all verhohlen

Der Hort derNibiunge:

Nicht lebt mehr Högni!

Immerwar mir Zweifel,

Da wir zwei lebten:

Aus iſt ernun,

Da ich einzig lebe.

29

Nunhüte der Rhein

Der Recken Zwisthort,

Der schnelle, den göttlichen

Schatz derNiblunge !

Im wogenden Waſſer

Das Welschgold leuchte,

Dochnimmer an denHånden

Der hunnensöhne!"

30 Atli:

"Der Gefangne ist gebunden:

Bringt nun den Wagen !"

DerZaumzerrer

Zog den Schatzwart,

Den Herrn der Schlacht,

hin zum Tod.

31

Atli, der reiche,

Ritt aufGlaum,

271,2 Die Verse sind unsicher; sie scheinen die Weissagung von Atlis nahem

Tode zu enthalten. 292 So heißt der Hort, weil er seinen früheren Eig-

nern, den von Sigurd überwältigten albischen Nibelungen, zum Zankapfel

wurde. 308–6 Eine der bizarren Übermalungen in ſkaldiſchem Stile !

Zaumzerrer = Roß, Schatzwart =Sürst.
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1

Der Sieggötter Sproß,

Von Speeren umringt.

Dasprach Gudrun,

Gjukis Tochter,

In die Halle tretend —

DenTrånensie wehrte-:

32

„So geh dirs, Atli,

Wie demGunnar du

Die Eide gehalten,

Die einst du schwurst

Bei der südlichen Sonne

Und Siegvaters Felsen,

Bei dem Roß des Ruhbetts

Und dem Ringe Ulls !"

33

Den lebenden Herrscher

Warfin denHof,

WoSchlangen krochen,

Der Krieger Schar.

Aber Gunnar,

Der edle Rönig,

Mit der Hand dieHarfe

Hochgemut schlug;

Die Saiten klangen.

Sosoll ein kühner

Ringvergeuder

Den Reichtum hûten.

34

Atli wandte

Wieder heimwårts

32 Diese ausdrücklich in der Halle gesprochene Verwünſchung muß als Selbst-

gespräch der Gudrun gefaßt werden. Gegen Atli verhehlt sie noch in Str. 35

ihre feindliche Gesinnung. 7 Skaldische Umschreibung für Schlaffaal, Haus.

335—9 Das harfenſpiel in der Todesnot ist die letzte Verherrlichung von

Gunnars Unverzagtheit. 10-12 Die Worte preiſen es, daß Gunnar die Aus-

lieferung des Hortes verſchmähte.
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DasstampfendeRoß

Zurück vom Morde.

Gedröhn warim hofe,

Gedränge der Pferde,

Waffenklang der Männer,

DavomWaldsiekamen.

35

Hinaus trat Gudrun

Mit goldenem Becher,

Atli entgegen,

Vergeltung ihm zu bringen:

Empfange, Sürst,

Fröhlich in der Halle,

Die zur Gel hingingen,

Die Haustiere Gudruns!"

36

Es tönten die weinschweren

Trinkschalen Atlis,

Als in der Halle die Hunnen

Unterhaltung pflogen;

Dielangbårtigen Krieger

Ramen herein,

DievomMorde Gunnars

Aus Myrkheim nahten.

37

Da trat in die Halle,

IhnenTrankzu bringen,

Diehellwangige Frau

Aus dem Fürſtenſtamme;

Dem fahlen Fürſten

Gab die furchtbare denImbiß,

Gehorchend der Pflicht,

Und hohnvoll sprach sie:

354 Doppelsinnig; auch 7,8 zielt verdeckt auf dieHinſchlachtung der Söhnchen,

Erp und Eitil. Der Dichter hat dieſe Tat nicht ausdrücklich erzählt, vgl. das

Grönländische Atlilied Str. 72 ff.
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38

"Güter der Schwerter,

Duhast deiner Söhne

Blutige Herzen

Mit Honig verzehrt!

Du Mutiger magst

Menschliche Leichen

Hungrig verzehren

Und aufden Hochsitz entsenden.

39

Timmer Fommen

Zu den Knieen dir

Erpund Eitil,

Dieimmer frohen;

Aufdem Sitz im Saal

Siehst du nimmer

Die Goldspender

Gere schäften."

40

Getöse ward im Saal,

Toben der Mannen,

Weinen unter Gewanden,

Wehklagen der Hunnen.

Das Weib allein

Beweinte nimmer

Jhre bårenkühnen Brüder

Und blühendenRinder,

Die jungen, arglosen,

Diesie von Atli gewann.

41

Goldverschenkte

Dieschwanenweiße,

RoteRinge

Reichtesie denMannen;

41 Gudrun teilt den Rönigsschatz unter das Gefolge aus, um es zu bez

schwichtigen und arglos zu machen : sie hat schon die Zerstörung des Hofes

und seiner Insassen beschlossen.
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Das Schicksal ließ sie wachsen

Und dieSchåge wandern,

Die Königin schonte

DerSchatkammern nicht.

42

Sorglos hatte Atli

Sinnlos getrunken;

Nicht hatte er Waffen,

Nicht wehrte er Gudrun.

Beſſer war das Spiel,

Wennbeide fich oft

Innig umarmten

Vor denEdlingen!

43

Blut gab mit dem Schwerte

Dem Bett sie zu trinken

Mit helgierigerHand;

DieHunde löste ſie,

Trieb sie vors Tor;

DieTrunkenen weckte sie

Mit heißem Brande:

So råchte sie die Brüder.

44

Dem Seuer gab sie alle,

Dieinnen waren,

DenBau der Budlunge;

DieBalken stürzten,

Die Schazkammern rauchten,

Die Schildmaide innen

Sanken entseelt

Insengende Lohe.

43 Es ist kein Szenenwechſel : Atlis Bett, auf das er trunken hinſank, ift

nach altertümlicher Weise in der Halle selbst gedacht. 6,7 d. h. fie ließ die

eingeschlafenen Mannen von der Sitze des Saalbrandes erwachen.
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45

DieMårhat ein Ende;

ReineMaid tut je

In derBrünneihr gleich,

Die Brüder zu råchen:

DreiKönigen

Verkündete fie

Todesschicksal,

Eh dietapfrestarb.

45 Das Lied wurzelt noch in der offenbar ursprünglichen Anschauung, daß

die rächende Heldin auch an sich selbst das Gericht vollzieht. Die sonstige

nordische Dichtung läßt Gudrun am Leben, denn ſie ist in eine weitere Sage,

die von Schwanhild und ihren Brüdern, hineingezogen worden; sieh das

folgende Lied.
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5.Das AlteHamdirlied

Diese uralte gotische Sage haben die nordiſchen Dichter an

denNibelungenkreis angeschlossen, indemsie die beiden jugend-

lichen Helden und ihre Schwester zu Kindern der Gudrun

machten. Gudrun, die vielgeprüfte, vom Leide unerweichte

Fürstin, beherrscht den erſten Teil. Die Reden, die ſie mit den

Söhnentauſcht, beſchwören dieblutigenBilderaus derSigurd-

und Atlisage herauf. Noch einmal ſchürzt sich ein furchtbares

Schicksal; an der Rachepflicht verbluten sich die letzten Spröß-

linge des Heldenweibes.

In herber Leidenschaftlichkeit hat dieses Heldenlied kaum

ſeinesgleichen. Die Stimmung ist noch düsterer, ſchicſalhaft

unerbittlicher als in dem Alten Atliliede. An dessen schwer-

faltigen Ausdruck fühlt man sich oft erinnert, doch ist der

Schritt schneller, zwischen den Reden bleibt nur Zeit zu lose

hingeworfenen Impreſſionen. Auch die Uneinheitlichkeit im

Sag- und Versbau trifft man hier wieder. DerZahn der Zeit

hat unser Denkmal noch tiefer zerfurcht : Der beherrschende

Zug von der Unverleglichkeit der Brünnen tritt erst in Str. 20

zutage. Die Strecke von Str. 10 bis 10 gleicht, so wie sie in

der Handschrift daliegt, einem Trümmerfelde; aber mit Hilfe

der verwandten Berichte konnte der Verſuch gemacht werden,

dieſes im Aufbau des ganzen so wichtige Glied verſtåndlich

und genießbar herauszubringen.

Die Untat, die unsern Liedinhalt in Bewegung setzt, hat der

Dichter als bekannte Vorgeschichte nur andeutend gestreift.

Die junge Gattin des Gotenkönigs Jörmunrek, Schwanhild,

ist der Buhlschaft mit ihrem Stiefsohn bezichtigt worden.

Da läßt der König seinen Sohn an den Galgen knüpfen,

Schwanhild von den Hufen der Rosse zertreten. Die gebornen

Råcher Schwanhildens find ihre Halbbrüder, Gudruns Söhne

aus der Ehe mit Jonaker.

(Das erfuhr ich im Volke

Als die früheste Runde -

Rein Ding war eher :

Es ist doppeltso alt-,

Wie Gudrun reizte,

Rache zu gewinnen,

WiderJörmunrek

Ihrejungen Söhne.
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2 Gudrun :

Eure Schwester

War Schwanhild geheißen,

DieJörmunreks

Roffezerstampften,

Helle und dunkle,

Aufder Heerstraße,

Graue, gangschnelle

Gotische Hengste.

3

Bin einsam worden,

Wie dieEspe im Wald,

Der Brüderberaubt,

Wie die Birke der Zweige,

Bar der Freude,

Wie einBaum des Laubes,

Den derWaldfeind streifte

Anwarmem Tage.

4

Ihrseid nun die letzten

DerSippe mein,

Verkümmerte Sprossen

Nach der Könige Tode:

(Wenig gleicht ihr

Gunnar dem kühnen;

Rascher war Högni

ZumRachewerke.")

5

Das sagte Hamdir,

Der hochgemute:

"Nicht rühmtestso hochdu

Gögnis Taten,

Als SigurdvomSchlummer

Die Gesippen weckten :

Du saßest amLager;

Es lachten dieMörder.

6

DeineBettlinnen,

Die bläulichweißen,

Troffen vom Tau

Der Todeswunde;

DastarbSigurd,

Du saßest beim Toten,

Vergaßest der Freude-

Das war Gunnars Werk!

7

Atli wolltest du treffen,

Mit Erps Morde

Und Eitils Tötung ;

Doch årger trafes dich !

Andern zum Unheil,

Nichtzum eignen Verderben,

Soll man verwenden

Das wundenscharfe Schwert.“

$

Das sagte Sörli,

Erwar kluges Sinnes :

„Nicht mag ich in Worten

Mit derMutter ſtreiten;

Eines doch blieb euch

Nochungesprochen:

Was begehrst du, Gudrun,

Das nicht Gram dir bringt?

9

DieBrüder beweine

Und die blühenden Söhne!

Beklage die Gefippen,

Die du zum Kampf gereizt!

37 Der Waldfeind ist der Sturmwind. 4 Die Ergänzungen hier und in

Str. 10, 12 lehnen sich an Gudruns Sterbelied an, unten Nr. JJ.
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Unswirst du, Gudrun,

Nun auch beweinen:

Tod ist uns bestimmt ;

Wirsterben in der Ferne. “

10

(Das sagte Hamdir,

Derhochgemute,

Der kühne in der Halle,

Heftiges Sinnes :

„Das Heergewand hole

DerHunnenfürſten !

Gereizt hast du uns

Zum Rachewerke.“

11

Die Brust mit der Brünne

DieBrüder deckten,)

Sieschnallten dieSchwerterfest,

Schüttelten die Loden,

Die Edeln schlüpften

In die schmucken Gewande.

12

Sie schritten vomHofe,

Schnaubend vor Zorn;

(Dochlachend ging

Gudrunzum Söller.)

Siefanden am Tore

Den vielschlauen,

(Den jüngsten Bruder,

Den braungelockten.)

13

Die ruhmfrohe rief,

Ob den Recken stehend,

Zu diesem Sohne

Sagte die schlanke :

( Rüste auch du dich

Zum Ritt mit ihnen !)

Sie verheißen mehr,

Als sie balten können:

Sollenzwei Männer

Zehnhundert Goten

Binden oder tôten

In der Burg, der hohen ?“

14

(Das sagteHamdir,

Der hochgemute:)

„Was nügt uns Brüdern

Derbraune Knirps “

15

Der Stiefbruder ſprach:

„Stützen will ich,

Wie der Fuß den Fuß,

Sest euch beide."

Hamdir:

„Was soll der Fuß

Dem Sußehelfen,

Die festgewachsene

Saust der andern "

9-12

12° Den Stiefsohn der Gudrun, Erp. 13¹,2 Gudrun hat von der Laube

des Saales den Söhnen nachgeschaut („ van der Tinnen", wie es in dem

nahverwandten niederdeutſchen Liede von Ermenrikes Dot heißt). Zu

dreien, ist der Gedanke, werden sie der Aufgabe gewachsen sein. Man ver: -

mißt hier den Hinweis auf die gefeiten Rüstungen, auch den Rat, den

Gotenkönig nicht zum sprechen kommen zu lassen; vgl. Str. 27 f. 15¹ Ge=

nauer: der Halbbruder; Erp ſtammt von Jonaker und einer Rebſe.
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16 20

(Sielegten den Roſſen

Das Reitzeug auf;

Baldsaßen im Sattel

Die Söhne Gudruns.)

Über feuchtes Gebirg

Führten die Jünglinge

Die hunniſchen Rosse,

Zu råchen den Mord.

17

Da sagteErp

Mit einem Male,

Tânzeln ließ

Der tapfre ſeinRoß :

„Nicht ziemt mirs, Zagen

DenWeg zu zeigen."

DerBrüder kühnsten

DenBastard man nannte.

18

Aus den Scheiden rissensie

Scharfe Klingen,

Harte Schwerter,

Helzur Freude;

Um ein Drittel schwächten

DieDegen die Kraft :

Der junge Bruder

ZuBodenſank.

19

Frei lag der Pfad,

Sie fanden den
Unheilsweg

,

Den windkalten
Wolfsbaum

Im Westen der Burg:

Am Galgen schwebte

Der Schwester Stiefsohn;

Der Leichnam schwankte --

Licht schön war der Ort.

"

Tosenwarim Saale,

Trunkfroh die Männer,

Niemand vernahm

Das Nahen der Roſſe,

Bis das Horn erſcholl

Des beherzten Spåhers.

21

Es jagten die Wächter,

Jörmunrek zu melden,

Sie hätten Helden

InHelmen gesehn :

Wahrt euch ! Wehrt euch !

Gewaltige kommen;

Mächtigen Männern

Habt die Maidihr zerstampft!"

22

Da lachte der Gotenfürst,

Griffin den Bart,

Saßte die Ranne,

Kühn war er vomWeine,

Schaute aufden Schild,

Schüttelte das Braunhaar,

Schwenkte in der Hand

Die Schale von Golde.

23 Jörmunrek:

Glücklich daucht ich mich,

Rönnt ich begrüßen

Hamdir und Sörli

In der Halle mein!

Binden wollt ich beide

Mit Bogensehnen,

Gudruns Heldensöhne,

An den Galgen sie knüpfen."
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24

Getöse war im Saal,

Die Trinkschalen fielen,

(Streitruf der Mannen,

Es stürzten die Bånke.

Blut mit dem Biere

AufdemBoden sich miſchte;)

Die Helden wateten

Im Herzblut der Goten.

25

Das sagteHamdir,

Derhochgemute :

„Du begehrtest, Jörmunrek,

Gudruns Söhne

In deiner Burg

Beide zusehen:

Sieh deine Füße,

Sieh deine Hände,

Herrscher, geworfen

Ins heiße Seuer !"

26

Grimmig ſchrie auf

Der göttliche Sproß,

Als brüllte einBår,

Der brunnenbewehrte :

„Greift zu Steinen,

Wenn Gere nicht beißen,

Nicht Erz noch Eiſen,

DieErbenJonakers."

27 Sörli :

„Daß du denMund ihm nicht

ſchloſſest,

Bringt uns schlimmes,Bruder;

Oft kommt Unheilsrat

Aus altem Munde.

Kühn bist du, Hamdir,

Doch Klugheit fehlt dir ;

Diel fehlt dem Manne,

Der Vorsicht nicht kennt. "

28 Hamdir:

„Ab wäre das Haupt,"

Wenn Erp noch lebte,

Derstreitkühne Bruder,

Den wir beide erschlugen,

Der ruhmreiche Recke –

Uns reizten Nornen-

Der friedheilige held -

Verführten uns zum Morde.

29

Wirstritten tapfer:

Wirstehen auf Leichen,

Erzmüden Goten,

Wie Aareim Gezweig ;

Heldenruhm bleibt uns,

Ob auch heute wir sterben:

Niemandsieht den Abend,

WenndieMorne sprach."

30

Da sank Sörli

Am Saalgiebel,

UndHamdirfiel

An des Hauses Rückwand.

20ff. Jörmunrek allein durchschaut die Unverwundbarkeit der Brünnen und

gibt den verhängnisvollen Befehl, die beiden Helden zu steinigen. Sörli

wirft dem Bruder vor, daß er den Rönig zu Worte kommen ließ ; da ſpricht

Hamdir den Gedanken aus, worin die tragische Zuspitzung der Sage liegt:

Erp hatte das Amt, den König des Hauptes zu berauben ; durch Erps Er-

mordung haben sich die Helden um den unentbehrlichen Helfer gebracht und

selbst ihren Untergang verschuldet.
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6. Das Jüngere Sigurdlied

Aus der Stimmung einer neuen Zeit heraus hat unser Dichter

dieBrynhildsage geſtaltet. Die Szenenfolge iſt ziemlich dieſelbe

wie im Alten Liede (Nr. 3), wenn man abzieht, daß dort der

Mord im Walde, hier im Bette geschieht : zwei altüberlieferte

Sormen von Sigurds Tode. Aber wie anders ist die Füllung

dieses Rahmens!

Wir deuten einige der Unterschiede an. Brynhild iſt zur un-

bedingten Hauptgestalt gemacht, und ſie iſt ein anderes Weſen

als früher: das unbefriedigt liebende und eifersüchtige Weib.

Den Dichter fesselt nur ihre Rache; die ganze erste Hälfte der

Sage hat er in vier andeutende Strophen zusammengedrångt.

Rüstiges Erzählen und schlagende Zwiegespräche liegen ihm

nicht: er ist der Mann der beschaulichen Reden, feien essinnende

Monologe, feien es lehrhaft gedehnte Ansprachen; die beiden

Brynhildreden von neun und neunzehn zusammenhängenden

Gesågen(Str. 33ff., 52ff.) waren für einEreignisgedicht etwas

neues .

Die stoffreiche Weisſagung der Todwunden können wir nur

alsVerirrung des jüngern isländischen Geschmacks empfinden.

So unmittelbar aber wie wenige Stellen der Edda ergreifen

uns die beiden naturlautigen Selbſtgeſpräche der Heldin (Str.

6f., 9), und in den Versen vom gemeinsamen Slammentod hebt

sich der Schluß des Liedes noch einmal zu überraschender

Höhe.

Als Seelenkünder, als Entdecker weiblicher Leidenschaft steht

dieser Dichter neben den besten der altgermanischen Überliefe-

rung. In manchem versagt seine Begabung; auch die sprach-

liche Runſt in unserm Liede iſt ſo ungleich, es finden sich neben

Kühngetroffenem und Wohlgerundetem ſo leere, gequålte, ſo

rührend unbeholfene Zeilen, daß man an die schwächstenNach-

zügler der Edda erinnert wird und kaum über die Annahme

hinwegkommt, des Dichters Schöpfung - mag sie selbst schon

aus ungleichen Liedern geborgt haben — ſei durch die Hånde

ungeſchickt flickender Sagenfreunde gegangen.

Zu Gjukizog

VorZeiten Sigurd,

Į Zielt im besondern auf den Drachenkampf.

Der kühneWölsung,

Nach Rampfestaten.
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Mitzwein derBrüder

DenBund er schloß,

Eide tauschten

Die eberkühnen.

2

DieMaid bekam er

Und Kleinode viel,

Die junge Gudrun,

Gjukis Tochter;

Sietranken undscherzten

DieTagezusammen,

Derjunge Sigurd

Und die Söhne Gjukis.

3

Bis aufsie brachen,

Brynhildzu frein;

Mitihnenzusammen

Auch Sigurd ritt,

Der jungeWölsung,

DerWege kundig –

Ihm gehörte die Holde,

Wenn er sie haben sollte!

4

Dielichte Klinge

Legte derHeld,

Das blanke Schwert,

In beider Mitte.

Nichtfüßte er

Die Königin,

Nicht hielt sie im Arm

DerHunnenfürſt:

Die blutjunge Maid

Barg er für Gunnar.

5

Reines Makels

War dieMaid sich bewußt;

Ihr Leben war frei

Von allem Sehl,

WasSchande wåre

Oder scheinen könnte:

Dazwischenfuhr

Ein feindlich Geschick.

6

Einsam saß sie

Abends draußen,

Begann mitsich

Sozu reden:

„Halten will ich

Denjungen Helden,

1º Gunnar und Högni werden Schwurbrüder Sigurds, der jüngste Bruder,

Guttorm, schwört nicht mit, f. 205–8. 36 Sigurd, der aus der Sremde Ge-

kommene, kennt die fremden Lande; einen früheren Besuch bei Brynhild ſetzt

unserGedicht nicht voraus. Auch die folgendeLangzeile gibt nur demBedauern

Ausdruck, daß Sigurd, der Brynhildens würdige Held, sie nicht für sich er:

werben konnte. Daß an eine „ Vorverlobung“ hier noch nicht gedacht ist, zeigt

bes. Str. 351,2. 4 von Slammenritt und Geſtaltentausch ist nicht dieRede,

aber fie bilden doch wohl die notwendige Voraussetzung für das keusche Bei-

lager.Såtte der Dichter diesen altbekannten Hergang durch einen neuen ersetzen

wollen, ſo håtte er ihm gewiß ein paar Verſe gegönnt; vgl. unten zu Str. 30 ff.

5 Eh der Dichter die furchtbare Rache seiner Heldin erzählt, beteuert er, daß

sie schuldlos dem Schicksal erlag. 6 Der Zank der Schwägerinnen fehlt :

Brynhildens Handeln entſpringt nicht mehr daraus, daß ihr der Trug bei der

Sreierprobe enthüllt wird, ſondern aus der unbefriedigten Leidenschaft, die
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Sigurd, im Arm,

Sonst muß ich sterben!

7

Geredethab ich

Bereuen werd ichs :

SeinWeib ist Gudrun,

Doch ich Gunnars.

SinstreNornen

Schufen langelot."

Oftmals geht sie,

Don Gram erfüllt,

Von Eis und Sirn,

Allabendlich,

Ging mit dem Gatten

Gudrunzu Bett,

Hüllte der Degen

DieDecke um sie.

9 Brynhild :

( Nun darfSigmundsSohn

In seligem Spiel,)

Der hunnische Held,

Herzen die Frau :

Freudlos geh ich,

Gattenlos !

Zu stillen begehr ich

Den grimmen Haß.“

10

So reiztesie sich

Zur Rache auf:

"Ganz entbehren,

Gunnar, wirst du

Meine Lande

Und michselber;

Glück genieß ich

NiebeimKönig.

Will heimfahren,

Woher ich kam,

Zu nahen Verwandten

Wiederziehen, —

Dort fitz ich traurig,

Verträume das Leben -

Wenndu Sigurd

Nichtsinken läßt

Und aller Herrscher

Höchster wirst.

12

Es fahre der Sohn

Dem Vater nach:

WerWolfsbrut nåhrt,

hat wenig Dank.

Hatje ein Recke

Den Racheðurst

Leichter versöhnt,

Wenn ein Sohn lebtes"

13

Gramvo
ll

neigte

Gunna
r
das Haupt,

Versan
k in Sinnen,

Saß bis zum Abend.

Er wußte das

Wahrli
ch

nicht,

fie von Anfang an zu Sigurd gefaßt hat. Demgemäß fehlt auch in Str. 10 ff.

die Anklage, daß Sigurd beim Beilager das Vertrauen Gunnars getåuſcht

habe. ĮĮ¹º Das Lied bringt öfter dreifilbige Verſe. Į2¹ Sigurds Söhnchen,

Sigmund, f. Str. 26 und Nr. 10 Str. 277. 3 Der rachelustige Sohn des Er:

ſchlagenen wird auch sonst dem Wolfe verglichen, f. Nr. 19 Str. 1³.
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WelchenWeg

Er wählen sollte,

WelchenWeg

Erwählen müßte:

Sigurdssah er

Sich beraubt

Undwußte, daß schwer

DesWölsungs Verlust.

14

Erſann um beides

Dieselbe Zeit:

Sitte war es

Sonst doch nicht,

Daß Frauen entsagten

Der Fürstenwürde.

15 Gunnar:

"Brynhild ward mir

Wertvor allen,

Budlis Tochter,

Das beste Weib.

Lieber laß ich

DasLeben mein,

Als zu entraten

DesReichtums der Frau.“

2

10

Er riefHögni

Um Ratherbei,

Ihn hatte er

Als engsten Freund:

nSollen ums Gold

Wir Sigurd verraten?

Gutiſts, zu erringen

Des Rheines Erz

UndinBehagen

Des Horts zu walten.“

17

Eins draufHögni

ZurAntwort gab:

„Dies zubegehn,

Dünkt mich nicht recht,

Mit demSchwert zu brechen

Geschwornen Eid,

Geleisteten Lid,

Gelobten Frieden.

18

Uns gleich kenn ich

Reinen an Glück,

Führen das Volk

Wir vier vereint,

Lebt derHeerfürſt,

DerHunnenrecke,

Und stiften wir

Ein starkes Geschlecht.

19

Ich weiß gar wohl,

WelchenWeg es kommt:

Zu vielfordert

Die Fürstin von uns.“

20 Gunnar:

„Wir müssen Guttorm

ZumMord reizen,

Denjüngern Bruder,

Denjähzornigen:

Ihn umschließt nicht

Geschworner Eid,

J4¹,² d.h. erüberlegte gleichzeitig die andere Seite der Sache. 165–1ºDienaive

Liebe zum Golde tritt in unserm Gedicht besonders starkhervor, sieh noch Str.

36,38,48,51. „ DesRheines Erz “ ist hier erstarrte Umſchreibung für denHort;

denn in den Rhein wird er ja erſt ſpåter versenkt. Į8 6 d. i. Sigurd ; „Hun-

nen" hat in jüngeren Liedern verblaßten Sinn wie „ Goten“ und „Dånen “ .
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Geleisteter Eid,

Gelobter Friede."

21

Der rasch entschlossne

Warschnell gereizt.

Es stand Sigurd

Der Stahl im Herzen.

22

Zur Rache erhob sich

Der Held im Saal

Und warfdas Schwert

Dem schnellen nach :

Aus des Fürsten Saust

Flog gewaltig

AufGuttorm Grams

Gleißender Stahl.

23

Nachzwei Seiten

Sank der Mörder:

Håndeund Haupt

Sanken hin nach vorn;

Zurückfielen

Die Füße im Saal.

24

Entschlummert lag

Aufdem Lager Gudrun,

Sorgenlos,

In Sigurds Arm.

Doch fie erwachte

DerWonne beraubt:

Im Blut von Sreyrs

Sreunde sie schwamm.

25

Zusammenschlug sie

Sosehr die Hände,

Daß der starke Held

Sich hobim Bett:

Nicht weine, Gudrun,

So gramerfüllt,

BlutjungeMaid:

DeineBrüder leben.

20

MeinErbe ist

Nochallzujung,

Nicht kann er fliehn

Dom Seindeshof.

Gefaßt haben

Die Fürstenjetzt

Schnellen Entſchluß

Zu Schaden und Leid.

27

Nie zieht, magst sieben

Söhne du haben,

EinNeffe wie er

Mitihnenzum Ding.

Gar wohl weiß ich,

WelchenWeg es kommt:

Alles Böse

Ist Brynhilds Werk.

21 Die Stelle galt als klaſſiſches Beiſpiel für die „ epiſche Rürze“ der Ger:

2 manen; immerhin dürften zwischen 3. 2 und 3 zwei Langzeilen ausgefallen

fein. 248 Freunde des Gottes Sreyr hießen zunächst die von Sreyr ab:

ſtammenden schwediſchen Sagenkdnige; dann übertrug man die Bezeichnung

auch auf andere Geschlechter; vgl. Nr. J5 Str. 56, Nr. 10 Str. 2³ u. d. 258

AuchimNibelungenlied empfiehlt der sterbende Sigfrid ſein Weib dem Schutze

ihrer Brüder, seiner Mörder.
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28

Mich liebte dieMaid

Mehr als alle;

Doch gegen Gunnar

Verging ich mich nie:

Ich hielt dem Schwager

Geschworne Eide;

Nie wollt ich Brynhilds

Buhleheißen.“

29

DerSinnschwand der Frau,

Dem Fürsten das Leben;

Zusammen schlug sie

Sosehr die Hånde,

Daß dieBecher

Aufdem Bord klangen

Und hell die Gänse

Im Hofschrien .

30

Da lachte Brynhild,

Budlis Tochter,

Ein einzig Mal

Aus allem Herzen,

Als sieher vom Bett

Hören konnte

Dengellenden Schrei

Von Gjukis Tochter.

31

Dies sprach Gunnar,

Der DegenFürſt:

"Nicht lachst du drum,

Leidstifterin,

Hell in der Halle,

Weil Heil du erfåhrſt!

Warum verlorſt du

Die lichte Farbe,

Unheilvolle?

Dein Ende ist nah !

32

Recht geschah dir,

Ruchloses Weib,

Erſchlügen wir Atli

Vor Augen dir,

Såhest denBruder

Dublutig gefällt,

Rönntest du stillen

Strömende Wunden."

33 Brynhild:

"Dich tadelt Feiner:

Gekämpft hast du gut!

Nichtfürchtet Atli

Die Seindschaft dein.

Långer wird er

Leben als ihr

und mehr Stärke

Stets bewähren.

34

Sagen will ich, Gunnar

Duselbst weißt es wohl —,

Wieihrzuerst

Arges beschloßt.

Einst lebte ich frei,

Ledig derMot,

AnErbgut reich,

AufAtlis Bank.

35

Nicht mochte ich

EinemMann gehören,

313-10 Gunnar liest aus Brynhildens entfärbter Miene, daß hinter ihrem

Lachen der Schmerz um den Geliebten sich birgt. 331,2 Der heimtückische

Mord wird hdhnend ein Beweis des Mutes genannt. 355 Gunnar und

Högni mit Sigurð.
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Eh Gjukis Söhne

Vor den Saal ritten,

Drei Fürsten zu Roß,

Volkskönige—

Unterblieben wåre

Besser die Fahrt !

36

Unter vier Augen

Mir Atlisagte,

Er gebe mir

Rein Gut heraus,

Nicht Gold noch Lande,

Blieb ich gattenlos,

Rein einzig Stück

Von allerHabe,

Dem Land, das er mir,

DerMaid, verliehen,

Dem Gold, das er mir,

DerMaid, gegeben.

37

Dalagin der Schwebe

Lange mein Mut,

Obich kämpfen sollte

Und Krieger fällen,

Rühn in derBrünne,

Um des Bruders willen.

-

Geworden wåre

Das weltbekannt,

ManchemKrieger

Zu Kummerund Leid.

38

Unser Vergleich

Begründetward:

Dieroten Ringe,

Die reichen Schätze

Des Sigmundsohnes

Im Sinn mir lagen;

Eines andern Gold

Begehrte ich nicht.

39

Dem Landesherrscher

Gelobtich mich,

Der reich an Gold

AufGrani saß.

Nichtwar er euch

In den Augen gleich

Nochirgendwie

Von Ansehen,

Sühlt ihr euch auch

Als Volkskönige.

40

Ihnnur liebt ich,

Andere nicht;

30ff. Die oft mißdeutete Stelle iſt ſo zu verſtehn. Die Sürſten haben die

Werbung für Gunnar vorgebracht; Atli droht seiner Schwester, wenn

fie nicht einwillige; fie hat die Wahl, als Schildmaid zu kämpfen gegen

die abgewiesenen Freier, die gegen ihren Bruder die Waffe erheben wür-

den, oder sich zu fügen. Sie erblickt unter den Gåsten den herrlichen

Sigurd, den goldreichen Graniritter: ihm gelobt sie sich in ihrem Herzen

(und in der Hoffnung, daß er die Sreierprobe bestehe, erklärt sie sich be:

reit, dem Besieger der Waberlohe als Weib zu folgen; durch den bekannten

Trug wird Gunnar untergeschoben) : dieſen ganzen Schluß verſchweigt das

Lied, auch das in Str. 4 geschilderte Beilager wird hier übergangen; man

könnte sich aber schwer vorstellen, auf welchem andern Wege der Übergang

von Str. 39 zu dieſem trügerischen Beilager gewonnen worden sei.
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Licht schwankte das Herz

DerHalsbandgöttin.

All dies wird Atli

Einst erkennen,

Muß er meinen

Mordgang hören.

41

Leichten Sinnes

Soll eine Maid

Nimmerfolgen

Fremdem Gatten.

(Dochwill ich mit Sigurd

Zusammensterben ;)

Das sollfür mein Leid

DieSühne werden.

42

Gunnar erhobsich,

Der Helden Fürſt,

Um ihren Hals

Die Hånde er legte.

Nach einander

Nahten alle,

Siezubesänftigen,

Freundlichen Sinns.

43

Sie stieß die Helden

VomHals sich weg.

Nicht ließ sie sich wehren

Dieweite Sahrt.

44

Er riefHögni

Um Ratherbei :

„DieMannen sollen

Deine und meine,

Es drångt dieNot-

Obman verhindre

Der Herrscherin Tod,

Bis ihr die Zeit

Den Zorn lindre.

Da müſſen wir

EinMittel finden. "

45

Eins draufHögni

ZurAntwort gab:

" Reiner wehre

Ihr die weite Fahrt,

Nie werde von dort

Sie wiedergeboren !

Vor derMutter Knie

Ram siezum Sluch ;

ZumUnglück hatsie

Immer gelebt,

Manchem Manne

ZumMißgeschick.“

46

Verdrossen wandt er

Sich weg vom Gespräch,

Als die goldgeschmückte

Gaben verteilte.

Über all ihr

Eigen sie sah,

Entseelte mågde

UndSaalfrauen.

47

Die Goldbrúnne tat

In den Saalkommen, Die gramvolle an,

40 * Halsbandgöttin, Renning für Frau. 467,8 Nach heidniſchem Brauche

müſſen mit den Sürſten Mägde (und Knechte, Str. 65f., 69) in den Tod gehn,

ihren Holzstoß zieren und ihr Gefolge nach der Totenwelt bilden.

5 Edda I
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Ehsie mitSchwertes

Schneidesich traf.

Zurück aufs Rissen

Die Königin ſank;

AufneuenEntschluß

Die Schwertwundesann.

"

48 Brynhild:

Herein komme,

WerKleinode liebt,

Werbegehrt, von mir

Gold zu nehmen!

Jeder geb ich

Glänzenden Schmuck,

Teppich und Linnen,

Lichte Kleider.“

49

Alle schwiegen

Bei ihrenWorten;

Allezugleich

Antwort gaben:

„Tot find genug;"

Wir trachten zu leben:

Dienerinnen

Nicht drångts nach Ruhm.“

50

Nach leichtem Sinnen

Dielinnengeschmückte,

Jung anJahren,

Zu jenen sprach:

"Ich will, daß niemand

Genötigt und ungern

Mirzu Liebe

DomLebenscheide.

51

Doch werden brennen

Aufeuerm Gebein

Reine Schätze,

Scheidet ihr einst,

Mir zu folgen,

NochMenjas Gut.

52

Set dich, Gunnar!

Ichsage dir:

Am Lebensziel

Ist die lichte Frau.

Nicht ist euer Schiff

Schonim Hafen,

Zab ich verloren

Das Leben auch.

53

Eh ihr es glaubt,

Ist Gudrun versöhnt;

Diekluge denkt

Beim Dånenkönig

In Trauer oft

Des toten Gatten.

54

EineMaid wird geboren,

DieMutter erzieht sie;

Heller wirdsie

Als heitrerTag,

Schwanhild, sein,

Als ein Sonnenstrahl.

48Brynhild will weitere von den Dienerinnen (freien Standes) durch Gaben

gewinnen, daß sie mit ihr sterben. 497,8 d. h. sie verzichten auf die ruhm:

bringende Selbstopferung. 51 ° Menjas Gut iſt Umſchreibung für Gold,

mit Anspielung auf die Sage in Nr. 22. 53ff. Sür dieſe Prophezeiung hat

der Dichter aus den Liedern Nr. 4, 10, ĮĮ, J3 entlehnt. 54 Sigurds nachge-

borene Tochter.
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55

Gudrun gibst du

Gutem Recken,

Dem Herrn derWaffen,

Dem Herrscher des Volks ;

Nichtwird Gudrun

Glücklich vermählt:

Atli wird sie

Zu eigen nehmen

Budlis Sohn,

DerBruder mein.

56

Stets gemahnt mich,

Wie mir geschah,

Als ihr mich traurig

Betrogenhattet:

DerWonne beraubt

Warichfür immer;

(Dochgrauser wird,

Gunnar, dein Los.)

57

Oddrun wirst du

ZurEhe wünschen;

Atli aber

Schlägt sie dir ab.

Heimlich gesellt

Buſammenihr euch:

Oddrun minnt dich,

Wie ichgesollt,

Håtte das Schicksal

Uns Heil beschieden.

58

Unheil wird dir

Atli schaffen,

In den engen Wurmhof

Dich werfen lassen.

59

Nurwenig später

Wirds geschehen,

Daß Atli das Leben

Verlieren muß,

Seine Schätze

Und der Söhne Leben :

Mit scharfem Schwert

Erschlagen wird ihn

Gudrun im Bett,

Grimmen Sinnes.

60

Edler tåte

Eure Schwester,

Solgte sie ihrem

Ersten Gemahl,

Wennmanihr gåbe

GutenRatschlag

Und Mutsie hätte,

Dem meinen gleich.

01

Langsamsprechich-

Dom Leben wird

Durchunsre Schuld

Nicht scheiden dieMaid:

Heben werden

Sie hoheWogen

Zu Jonakers

Erblanden hin.

62

Aufzieht sie Söhne,

Erbeshûter,

57 Sieh Nr. 13 Str. 19 ff. 615—8 Sieh Nr. ĮĮ Str. Jā.
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Inihrer Obhut,

DieErbenJonakers.

Sie sendet Schwanhild,

Sigurds Tochter,

Ihre Maid,

Ins andre Land.

03

Böses bringen

Jhr Bikkis Ranke;

Zum Unheil der Jungfrau

LebtJörmunrek.

Vergangen ist Sigurds

Ganzes Geschlecht;

Gudruns Gram

Wird größer dann.

64

EinenWunsch

Willich dir sagen,

Das soll im Leben

Der letzte sein:

Eine breiteBurg

Erbauim Seld,

Daßsie uns alle

Aufnehmen kann,

Die mitSigurd

Zusammen starben.

65

MitDecken und Schilden

Schmücke die Burg,

Seinem Welschtuch

Und vielen Knechten!

(Legehinauf

Die lichte Frau !)

Sigurdbrenne

Zur Seite mir !

66

AufSigurds andrer

Seite brenne

Der MägdeSchar,

Geschmückt mit Gold,

Zwei zu Haupten,

Zweizu Süßen,

Zwei Habichte

Und zwei Hunde

Soist alles verteilt

Nach Ebenmaß.

67

Noch einmal liege

In unsrerMitte

Das scharfe Eiſen,

Wie einst es lag,

Als wirbeide

EinBett bestiegen

Undman uns gab

Den Gattennamen.

68

Nicht aufdie Serſe

Sållt ihm das Tor,

Das ringgeschmückte,

Der reichen Halle,

Wenn diese Schar

DemDegen folgt:

Nicht ärmlich wird

Unfre Ausfahrt sein.

631,2 Bikki iſt Jörmunreks Ratgeber, er bezichtigt die Schwanhild des Ehe-

bruchs. 645 Burg hier für Holzstoß. 68 Der Dichter scheint an den Ein-

zugin die hel, das Schattenreich, nicht in die Walhall zu denken.
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09

Denn ihm folgen

FünfMägde

Und acht Diener

Aus edelm Stamm,

Meine Gefährten

Aus Vaters Gut,

DieBudli einst

Brynhildgab.

70

Manches sagt ich;

Mehrnoch wollt ich,

Ließe zurRede

Raum das Geschick :

DieStimme weicht,

DieWunden schwellen;

Wahressprach ich,

Nun will ich enden.“

695—8 Vornehme Rinder bekamen vom Vater Leibeigene geschenkt, die als

ihre Ziehgeschwister mit ihnen aufwuchsen.
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7.DasgrönländischeAtlilied

Hier haben wir den jüngern Doppelgånger zum Alten Atli-

liede (Nr. 4). Auch dieser Dichter, wie der des Jüngern Sigurd-

liedes, strebt nach seelischer Vertiefung. Sein Atli und seine

Gudrun ſind die zuſammengesetzteſten Menschenbilder in der

nordischen Heldendichtung, diejenigen, die am meisten über den

Typus oder die Rolle hinauswachsen zum Charakter. Die

merkwürdigen Zwiesprachen der beiden verbitterten Gatten

fallen in die zweite Hälfte des Gedichtes : was in dem åltern

Liede in zwölf Strophen vorüberrauſcht die Rache der

Königin —, wålzt sich hier auf dreifachem Raume, in zåh-

flüssiger Beschaulichkeit dem Ende zu.

―

Auch der erste Teil, der an Handlung reichere, ist mächtig an-

geschwellt, und zwar durch Einführung neuer Nebenpersonen,

Ausmalung einzelner Momente, auch Erfindung ruhender

Auftritte: es sind die Kunstmittel, die anderwärts vom Liede

zum Buchepos geführt haben, und unser Gedicht, das um-

fänglichste der ganzen Edda, darf in der Tat ein Anlauf zum

Epos heißen, wenn es auch sicher für den freien Vortrag ver-

faßt wurde.

Daß das Werk in dem äußersten Winkel germaniſcher Erde,

in Grönland, entstanden ist, lehrt außer der alten Überschrift

der Eisbår in Str. 17. Es ist nicht der einzige Zug, den unser

Dichter aus seinem heimischen Lebenskreise in das ferne Reich

der Helden versegt hat. Er hat, wie kein zweiter ſeiner Runſt-

genossen, die Vorzeitskönige verbauert, wenn auch nicht be-

wußt noch folgerichtig. Er hat Neigung zum Niedrigen, Un-

adligen, auch zum Genrehaften und wieder zum Kraſſen :

ein eigenartiger Realismus, den wir aus der isländischen

Saga gut kennen, der sich aber nur hier in die Heroendichtung

vorgewagt hat. Die strahlende Heldenwelt erscheint wie ein=

getaucht in einen trüben, choleriſchen Nebel. Dazu dieſe ab-

sonderliche, klumpfüßige Sprache, der faſt mit jedem Verſe

der Atem ausgeht ! Oft ist sie bare Prosa, dann wieder ver-

fångt sie sich in gesuchten Wendungen : den kühnen Schritt

des Heldensångers gewinnen dieſe vielſilbigen, unſanglichen

Zeilen kaum je.

Und doch fühlt man dem Dichter an, daß eigene Eingebungen

ihn bedrängten und daß er nicht nach der Schablone ſtammelt.
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Das Werk des Grönländers iſt, in Tugenden und Schwächen,

ein nur ſich ſelbſt gleicher Abſenker der germanischen Helden-

poesie; wir möchten es neben seinen warm- und blaublütigeren

Nachbaren nicht missen.

DonFeindschaft erfuhr ich,

Wievormals zusammen

Kriegsmänner kamen;

Eswar keinem heilſam.

Vollendet war der Anſchlag,

Zum Unheil den Hunnen

Und denErben Gjukis,

Dieman arglistig tåuſchte.

2

Reckenlos reifte:

Sieritten den Todesweg;

Übles tat Atli,

Der doch Einsicht hatte :

Schlimmes schufer sich,

Erzerschlug seine Stützen;

Botschaft schickte er,

Die Schwäger zu laden.

3

Begabt war Gudrun,

Vergaß nicht der Vorsicht :

Nicht blieb ihr verborgen,

Wassie böses planten.

InNotwar die weise :

Sie wolltihnenhelfen.

Mansegelte seewårts ;

Sieselbst mußte bleiben.

4

Einschnitt sie Runen;

Dieånderte Wingi,

Ehe er sie abgab:

Ein Unheilschmied war er.

Auszogen also

Atlis Gesandte

Zinzum Limafjord,

Wo dieHerrscher wohnten.

5

Bierward geboten ;

Es brannten die Feuer:

Nicht ahnte man übles,

Alssie angekommen.

Sie nahmen die Gaben,

Die der glänzende ſandte,

An die Säule sie zu hången;

Lichtsahnsie die Tücke.

Die eigentümliche Versfüllung dieſes Liedes, die z. B. den kräftigen ſtumpfen

Schluß (Um des Gatten Tod) vermeidet, sucht der Übersetzer genau nachzu:

bilden. 1-3An dieſen Eingangsstrophen ſieht man gut, wie der Dichter die

Sage als bekannt voraussetzt; anders wåren dieſe ahnungsvollen, hin- und

herwogenden Anspielungen nicht zu verstehen. 37 d.h. die Boten sollten über

Seesegeln zu den Gjukungen. Dieſer Grönländer denkt sich ein Meerzwischen

den beiden Reichen, und 47 spricht er vom Limafjord : so heißt eine Meer:

enge im nördlichen Jutland ! 41-8 Gudrun gibt den Boten einen Runen:

stab mit, der ihre Brüder warnen foll ; der eine der beiden Boten durch-

schaut die Zeichen und entstellt fie, fieh 97, 12. Ein ähnliches Motiv ent

hielt die Amlethsage, wie noch Shakespeares Hamlet.
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10

Es kam Rostbera-

Klugheit besaß ſie,

Sie war Högnis Gattin -

Und begrüßte die beiden.

Auch die Gattin Gunnars,

Glaumwôr, war freundlich;

Gewandtwar die weiſe,

Sie bewirtete die Gäſte.

7

Sieluden auch Högni,

Daß leichter man kåme;

Sest stand die Salschheit,

Wenn Vorsicht sie übten.

Da verhieß es Gunnar,

WennHögni wolle ;

Högnifügte sich

Des Herrschers Worten.

8

Met brachten Mädchen,

Das Mahl war reichlich,

Viel Hörner kreisten,

Bis kräftig gezecht war;

Das Lager rüsteten,

Wie es recht war, die Gatten.

9

Klug war Rostbera :

Sie war kund derRunen;

Die Lautzeichen las fie

Beim lichten Seuer.

Aber ihrzögerte

Die Zunge am Gaumen :

Sie waren verworren ;

Lichtwußtesie die Deutung.

Bald ging mit Bera

Jns Bett nun Högni.

Böses träumtesie ;

Nichtbarg es die kluge:

DieFrau sprachzum Fürſten,

Als sie frei warvom Schlafe:

11

„Don hinnen willst du, Högni;

Hör aufdieWarnung!

Nicht råtst du Runen;

Reit ein andermal!

Ich las die Runen,

Die geritzt deine Schweſter :

Nimmerhat dieEdle

Euch eingeladen.

12

Eins scheint mirseltsam -

Ich seh nicht die Löſung—:

Was die weise wollte,

Da verworren ſie ritzte ;

Das aber dünkt mich,

Als ob drunter ſtünde

Euer beider Verderben,

Wennbald ihr kåmet:

Einen Stab vergaß sie,

Oder andre zerstörtens.“

J3 ógni:

" Alle sind argwöhnisch ;

Meine Art ist es nimmer.

Nichtfrag ich nach Falſchheit,

MußichSeindschaftnichtråchen.

Mit glutrotem Golde

Begabt uns Atli ;

6 Diese Frauen der beiden Brüder gehören zu den Zutaten unfres Dichters.

10¹ Das einfache Bera kann für das zuſammengesetzte Rostbera geſetzt

werden.
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Surcht ist mir ferne,

Mag Gefahr auch drohen.“

"

14 Rostbera:

Ubel wird die Ausfahrt,

Wennzu Atli ihr ziehet :

Empfang nach Freundesart

Sindet ihr nimmer.

Das träumte ich, Högni

Nicht heblen will ichs

WidrigenWeg geht ihr,

Wenn dieWarnung nicht

täuschte.

15

-:

DeinBettuch sah ich, Högni,

Brennen im Seuer;

Aus meinem Hause

Brach hohe Flamme."

3ogni:

"Linnenzeug liegt hier,

Das ihr leicht verschmerzet;

Baldwird es brennen,

Da duBettücher schautest."

16 Rostbera:

„Einen Båren sah ich kommen:

Erzerbrach die Pfeiler,

Die Prankenſchwang er,

Uns packte Entsegen.

Gar manchen sein Maul faßte,

Machtlos waren wir ;

Ein Gewühl ward da,

Wahrlich kein kleines."

17 58gni :

„Ausbricht Unwetter ;

Arg wird es wüten:

Von Eisbåren träumtest du ;

DannwirdOststurmkommen.“

18 Rostbera:

„Einen Aar sah ich fliegen

Durch die offene halle;

Erbespritzte mit Blut uns :

Böses wird kommen.

Nach dem Schrei schien er

Mir der Schutzgeiſt Atlis."

19 38gni:

„Schnellkommt die Schlachtzeit;

Drum schautest Blut du :

Ochsen bedeutets,

Wennvon Aarenman träumte.

Ohne Arg ist Atli,

Wasimmer du tråumeſt.“

Sie ließen es ruhen;

Man redete nicht länger.

20

DieEdeln erwachten ;

Ähnlich war die Zwiesprach:

Gram faßte Glaumwôr ;

Nicht gut war ihr Schlummer :

(Ihr dåuchte, es deuteten

AufVerderben dieTräume ;)

DerKönig und die kluge

Erklärten sie verſchieden.

15ff. Diese Träume ſind allgemeine Schreckbilder, keine durchsichtigen

Gleichnisreden; sie vertreten also noch die ältere Manier, vgl. Nr. 3 Str.

18 und Nr. 10 Str. 37. 18 ° Der Schutz oder Solgegeist eines Menschen

kann in tierischer Hülle einem andern erscheinen. 20¹ Nämlich Gunnar

und Glaumwór.
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2Į Glaumwôr:

„Einen Galgensah ich stehen;

Du gingest zum Tode.

Schlangen fraßen dich ;

Duſchienst mir noch lebend.

Die Welt ſchien zu wanken

Weißt du die Deutung ?

22

EineKlingesah ich blutig

Aus demKleid dir gezogen —

Traurig ists, dem Trauten

SolchenTraumzu sagen.

Dom Gersah ich, Gunnar,

Dich ganz durchstoßen;

Um uns her heulten

Hungrig die Wölfe.“

23 Gunnar:

„Rüden werden rennen,

Rüstig sie bellen :

OftkündetSpeerwurf

Kläffen derMeute.“

24Glaumwör:

„Einen Gießbach sah ich gehen

Durch die ganze Halle :

Erbittert brauste er;

DieBänke stürzte er.

Euch beiden Brüdern

Brach er die Füße;

Nichtsschonte der schäumende :

Das muß schlimmes bedeuten.

25

Frauensah ich, tote,

Im Finstern kommen,

Ärmlich angetan,

Dich abzuholen;

ZurBank entboten sie

Dich baldzu kommen :

Dein Solgegeist, fürcht ich,

Ist dir fremd geworden."

26 Gunnar:

"Zu ſpåt zum Gespräch iſts :

Versprochen ist alles ;

Die Sahrt ist befohlen:

Wirfliehn nicht dem Tode.

Sokann es wohl kommen,

Daß kurz unser Leben. "

27

Es graute der Morgen ;

Siemachtensich fertig :

Aufstanden alle;

Abrieten manche.

Fünf bei der Fahrt waren

Zweimal so viele

Warenim Gesinde,

Erwogenwar es übel—:

28

Snåwar und Solar,

Die Söhne Högnis ;

Auszog noch einer,

Orkning hieß man ihn :

257,8 Von dem Todgeweihten trennt sich der Solgegeist, wie in Nr. 2Į

Str. 31. Die „toten Srauen" in 3. 1–6 ſind dagegen Abgesandte der Hel.

276-8 d. h. sie hätten die doppelte Zahl aus ihrem Hofgefolge mitnehmen

können ; daß sie dies unterließen, war schlecht bedacht. Man bemerke hier

und in Str. 50 die kleinen Verhältniſſe, die unserm Grdnländer vorſchweben.

281-4 Auch diese Gestalten hat unser Dichter erfunden. 5 Schildbaum,

ſkaldische Umschreibung für Krieger.
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Der schimmernde Schildbaum

War derSchwager Högnis.

Es folgten die Frauen,

Bis der Fjordsie trennte ;

Nicht hörten dieHelden,

Als dieholden sie warnten.

29

Glaumwôr begann da,

Gunnars Gemahlin;

Sie redete zuWingi,

Wie es recht fie dåuchte:

"Nicht weiß ich, ob die

Bewirtung

NachWunsch ihr lohnet;

Ruchlos ist die Gaſtung,

Wenn Derrat ihr planet."

30

Daverschwor sich Wingi,

Erschonte sich wenig :

„Es gehöre denRiesen,

Wer Verratschmiedet!

Es verfalle dem Galgen,

"1

Wer aufFriedensbruch sinnt !"

31

Bera draufsagte,

Ihr Sinnwar friedlich :

"Gesund nunsegelt,

Sieg gewinnet!

Was ich wünsche, werde ;

Dawider nichts spreche!"

32

Högni erwiderte,

Erwarhold den Seinen :

"Klagt nicht, ihr klugen,

Was auch kommen möge !

Oft sagt manSegen;

Umsonst ist es häufig :

Den meisten hilft wenig

WelcherWunsch sie geleitet.“

33

Sie schauten aufeinander,

Bis siescheiden mußten.

Das Geschick, meinich, waltete ;

Ihre Wege trennten sich.

34

Sie ruderten rustig ;

Es rissen die Planken.

In die Riemen legten sich

Rückwärts die grimmen.

DieBånder barsten;

Es brachen die Pflöcke.

Nicht befestigt ward das

Fahrzeug,

Als siefortzogen.

35

Eine Zeitlang spåter —

Zum Ziel muß ich kommen

Erblickten die Burgsie,

Die Budli hatte.

303 soviel wie: mögen den die Unholde holen ! 34 Daß die Gjukunge auf

ihrem Zuge ein Waſſer zu überfahren haben, daß dabei Boot oder Ruderzeug

Schaden leidet und daß sie das Schiff drüben preisgeben : dies erzählen auch

die deutſchen Quellen (Nibelungenlied und Thidreksfaga), während das

åltere nordische Lied, Nr. 4, nichts davon weiß. Vermutlich bringt unfer

Dichter hier eine jüngere Entlehnung aus der deutschen Sage. Das gewalt-

ſame Rudern offenbart die grimmige Todesentschloffenheit der Helden; daß

ſie das Fahrzeug treiben laſſen, zeigt, daß fie auf keine Rückkehr rechnen.
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Hell klang das Gitter,

Als Högni anschlug.

Das Wortsprach daWingi-

Weiser war Schweigen—:

36

„Sern bleibt der Feste!

Gefahr bringt der Eintritt:

Baldsollt ihr brennen;

Das Beil wird euch fållen.

Freundlich lud ich euch ;

Salschheit war dahinter.

Hier könnt ihr harren,

Bis erhöht ist der Galgen."

37

Dieses rief Högni -

Nicht dachte er an Schonung;

Nicht wich der wackre,

WofichMutbewährte—:

"Spar dein Vorhaben,

Surcht uns zu wecken!

ReinWort sprich weiter,

Sonst gewinnst du schlimmes!"

38

SiehiebenaufWingi;

Zur Helsie ihn ſandten.

Sie schwangen die Årte,

Bis er ausgeråchelt.

39

Esschartensich die Hunnen,

Schlüpften in die Brünnen.

Der Zaunwar dazwischen,

So zogensie nåher.

40

Scheltworte schleuderten

Dieschnell ergrimmten :

"Långst wars beſchloſſen,

Euer Lebenzu rauben. “

41

(Hell rief da Högni ·

Erhöhnte die Feinde- :)

„Das schautman wenig,

Daß entschlossen ihr waret :

Ihr seid schlecht gerüstet;

Erſchlagen liegt einer,

Zur Hel hingesandt,

Der zu euch gehörte. "

42

Wutentbrannt waren sie,

Als dasWort sie hörten :

Sie regten die Finger,

Siefaßten die Sehnen,

Die Schilde schützten ſie,

Sieschossen heftig.

43

Nachinnen kam Botschaft,

Wassie außen taten,

Diekühnen,vorm Königsſaal—

Ein Knecht erzählte es.

Ergrimmt ward da Gudrun,

Als das grauſe ſie hörte,

Diehalsbandgezierte :

Hinwarfsie alles,

Auf denBoden das Silber,

Es brachen dieRinge.

39 Alle anderen Darstellungen der Nibelungenot laſſen den Rampf erst nach

der Begrüßung in der Halle beginnen. 40 Vor diesen Zeilen bringt die pro-

ſaiſche Umschrift der Wolſungaſaga einen Wortwechsel zwischen Atli und

Gunnar: Atli heiſcht den Schatz, den Sigurd hinterlaſſen hat, Gunnar ver-

weigert ihn trotzig.
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44 48

Sie eilte nach außen,

Stieß aufdie Türen-

Surcht war ihr ferne—

DieFremden begrüßte ſie.

Sie liefzu denMiblungen

Zum letzten Wiedersehn.

Ihr Gruß war ehrlich,

Andres noch sagte fie:

"

45

Retten wollt ich euch,

Zurück euch halten,

Das Geschick war mächtiger:

Ihr mußtet kommen."

Besonnen versuchte ſie,

ObVersöhnung möglich :

Ablehnten alle,

Nicht einer ihr folgte.

46

Dasah die Herrscherin,

Daß man hart sie bedrångte :

AufHeldentat dachte ſie,

Warfhin den Mantel,

Das Schwert entblößte ſie,

Sie schütte die Brüder.

Nichtsanft war das Streiten,

Wodiestarke eingriff.

47

Zwei Sechter ließ die Fürſtin

Auf die Flur sinken :

Siehieb ihren Schwager,

Don hinnen trug man ihn;

Einen schlug sie nieder,

Daß er nimmer aufstand,

Zur Helsie ihn hinſandte,

Ihre Hand war sicher.

EinenStrauß sie stritten,

Derstets gepriesen wird ;

Nichts gab es, was gliche

Der Gjukunge Taten:

Es heißt, daß die Niblunge,

Da die Herrscher lebten,

Einen Schwertkampfschufen,

Brünnen durchschlugen,

Helmezerhieben,

So wie Helden es ziemte.

49

Sie kämpften den Morgen,

Bis der Mittag heraufkam ;

Dann war aus das Fechten,

Die Flur schwamm im Blute.

Es sanken achtzehn—

Dannſiegten dieHunnen

Auch die SöhneBeras

Und der Bruder der Fürstin.

50

Der rasche zurRede griff—

Es regte sein Zorn ſich :

505,6 Der Endreim gehört dem Urtexte.

„Übel ist der Anblick ;

Ihrseid die schuldigen !

Es traten derDegen

Euch dreißig entgegen;

Lückenschluget ihr :

Es leben nur elfnoch.

51

FünfBrüder wir waren,

Als wir Budli verloren;

Bei Helweilt die Hälfte,

Zerhaun liegen zweie.

Schwäger hab ich, hohe,

Das hehle ich nimmer,

513,4 Der ungeschickte Urtext
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Eine Frauzum Fluche,

Deß freu ich mich ſelten.

52

Wonnefand ich wenig,

Seit das Weib hierherkam;

Übles hat angetan

Mirimmerihre Sippe :

DenReichtum entriſſen,

Geraubt die Verwandten ;

Ihr erschlugtmir dieSchweſter,

Am schwersten trug ich das.“

53 Gudrun:

"Sprichst du also, Atli,

Derzuerst so gehandelt,

Da du mir die Mutter

GemordetumRinge ?

In der Höhle verſchmachtete

Ihrer Schwester Tochter.

Lächerlich dünkt michs,

Wenn dein Leid du klagst;

Den Göttern dankt ich,

Ginge dirs übel.“

54 Atli :

"Euch Jarlen gebiet ich,

DenJammer zu mehren

DemverwegnenWeibe;

Gewahren muß ichs.

Ans Werk geht wacker !

Weinen soll Gudrun,

Ihr Glück foll vergehen,

Das begehr ich zu ſchauen.

55

Legt Hand anHôgni !

Den Helden sollt ihr ſchlachten};

Schneidet das Herz aus!

Geht hurtig zur Arbeit!

Gunnar, den grimmen,

An den Galgen hånget !

Vollendet es eifrig,

Ladet ein die Schlangen!"

56 3dgni:

„Tu, was dich gelüftet !

Lachend erwartichs ;

Du wirst fest mich finden :

Schon vieles ertrug ich.

Wirstritten ſtandhaft,

Als wir stark waren,

Gewalt gewannst du nun,

DaWunden uns schwächten.“

57

Das sagteBeiti,

Des Budlungs Truchſeß:

„Legt Hand an Hjalli ;

Doch Högni schonet !

kann nicht anders verstanden werden, als daß zwei der Brüder schon

früher hingegangen find (ſieh 917), die zwei übrigen jetzt im Rampfe fielen.

525 Zielt auf Sigurds Hort, den die Schwäger nicht herausgaben. 7 d . h .

ihr habt den Tod Brynhildens verſchuldet. 533–6 Dieſe gehäuften Greuel

entſpringen der Phantasie unseres Dichters. Doch birgt sich wohl in dem

„Verhungernlaffen in der Höhle" ein trüber Refler des niederdeutschen

Sagenzuges, daß Atli selbst in die dhle des Nibelungenhortes einge:

schlossen wurde und dort seinen Tod fand . 555—8 Atli in ſeiner Wut

kann sich an grausamen Todesbefehlen nicht genug tun; daß der]Galgen

mit dem Schlangenhof verbunden wåre, wollte der Dichter schwerlich fagen.

57ff. Aus der alten Epiſode mit dem Herzausschneiden (ſieh Nr. 4 Str. 2Į ff.)
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DenHalbnarren tötet !

Er taugtzu nichts anderm :

Zu lange schon lebt er,

Nie liebte er Arbeit. “

58

Bleich ward der Topfhüter;

Nichtblieb er am Platze:

AufAngſtverſtand er ſich,

In dieEcken kroch er:

Er årmster müſſe nun

Ihre Untat büßen,

VondenSchweinen wegſterben

An diesem Schmerzenstage,

Von derfetten Fleischkost,

Die zuvor er hatte.

59

Hervor sie ihn zerrten,

Sie zückten das Messer ;

Aufschrie der elende,

Eh das Eisen er ſpürte:

Zeitwollt erfinden,

Die Flur zu düngen,

Das schmugigste schaffen,

Wenner Schonung fånde ;

Glücklich sei Sjalli,

Behielte er das Leben.

60

Da erhob Högni -

Sohandeln wenige-

Für den Seigling Fürbitte,

Daß davon er Fåme:

„Dies Spiel zu beginnen,

Giltmir einkleines;

Brauchen wir långer

Solch Gebrüll zu hören ?“

01

Sie ergriffen den glänzenden :

Es gab keinenAusweg

Für die tapfern Recken,

DieTatzu verzögern.

Högni lachte,

Eshörten dieMannen :

Schmerz konnteſtandhaft

Derstarke ertragen.

62

DieHarfe nahm Gunnar,

Er griffmit den Sußzweigen;

hat der Dichter etwas Neues gemacht, indem er Gunnar und den Hort bei:

feite ließ, die plebejiſche Sigur des Roches ausmalte und den Gegensatz des

Seiglings zum Helden Högni nicht mehr nur in Worten, sondern in ſicht:

barer Handlung darstellte. In der Szene gipfelt der unheldiſche Realismus

der Dichtung. 572 Budlung =: Budlis Sohn :=Atli. 58¹ Topfhüter, Um:

ſchreibung für Roch. 612—4 Dem Dichter schwebt wohl das häufige Wan-

dermotiv vor: man muß dem Auftraggeber ein herausgeschnittenes Herz

zeigen und will ihn durch ein anderes, gewöhnlich ein Tierherz, täuschen.

Da dies hier, dank Högnis eigner Sürsprache, nicht zustande kommt, muß

man sich an den Helden selbst halten. 62 Das vorangehende Schicksal Gun-

nars war vielleicht in verlorenen Versen erzählt worden. Str. 62 nennt

nicht einmal Schauplatz und Umſtånde; aber man wird, nach dem kürzeren

Liede, (den Schlangenhof ergänzen dürfen. Alte Holzschnitzereien aus Nor-

wegen zeigen den Gefeſſelten, von Schlangen Umgebenen, der mit dem Suß

in die harfe greift. 2 Die Zweige des Sußes sind die Zehen.
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DieWeiber weinten :

Sowußt erzu spielen.

Es klagten die Krieger,

Die den Klang hörten;

Esbarsten die Balken.

Der Frau gab er Botſchaft.

63

Früh wars am Vormittag,

Die Fürſten ſtarben.

Bis zuletzt ließen sie

Lebenihre Tugend.

64

Stolz war nun Atli :

Erstand über beiden.

Gram schufer Gudrun :

Erbegann zuſchelten :

„Morgen ists, Gudrun,

Du miſſeſt die teuren.

Schuldbist du selber,

Daß es so gekommen.“

65 Gudrun:

„Froh bist du, König,

Du kündest Totschlag;

Reuewirst du zeigen,

Wenn du recht es erkanntest.

Das nimmst du als Nachlaß-

Nennen will ichs dir-:

Nicht enteilst du dem Unheil,

Eh auch ich gestorben.“

66 Atli:

„Um solches sorg ich nicht;

Ich seh einen Ausweg-

Schicklicher scheint der mir,

Oftverschmåhen wir gutes

Mägde sollen dich trösten,

Treffliche Kleinode,

Schneeweißes Silber,

Wie du ſelbſt es wünſcheſt.“

67 Gudrun:

„DerWahn ist eitel :

Ich weigre es immer.

Um kleinere Krankung schon

Hab ich Rampfbegonnen.

Sür grimmig galt ich;

Grausamer werd ich noch.

Alles könnt ich leiden,

Lebte noch Sogni.

68

Manerzog uns zuſammen

In demselben Hauſe:

Heiter spielten wir,

Im Hain erwuchſen wir ;

Es gabuns Grimhild

Gold und Kleinode:

Nimmer nehm ich Buße

Für des Bruders Totschlag.

69

DieMacht der Männer

Mindert Frauenglück:

Umsinkt dieEsche,

Wenn die Åste dorren,

Eswankt der Waldbaum,

Wenn dieWurzeln man

durchhieb.

627 Ob wir an die Seitenhölzer der Harfe oder an die Dachbalken des

Schlangenzwingers denken sollens 8 d. h. wohl: er verkündete seiner

Schwester, wie er in den Tod ging. Von der jungen Siktion Oddrun (ſieh

Nr. 13 Str. 27) hat man in Grönland schwerlich gewußt.
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Allein magst du, Atli,

hier alles beherrschen.“

70

Gar arglos war Atli :

Der Edling traute ihr;

Sest stand die Falschheit,

Wenn Vorsicht er übte.

Verschlagen war Gudrun,

Zwei Schilde führte sie :

Sie stellte sich fröhlich,

Freundliches sprach sie.

71

Das Erbmahl rüstete

Die Edle den Brüdern.

Dasselbe besorgte

Denseinen auch Atli.

Sie ließen es ruhen;

Bereitet war das Gastmahl :

Laut war das Lårmen,

Als das Gelage anhub.

72

Großes sann Gudrun,

Sievergalt es dem Budlung;

Siebegehrte, am Gatten

Sich grimmig zu råchen :

Sie lockte die Rinder,

Legte aufdieBanksie.

Die wilden erschraken,

Dochweintensie nimmer.

Sie schmiegtenin denSchoßsich,

Sragten, was geschehe.

73 Gudrun:

"Sragt lieber nicht danach !

Das Leben nehm ich euch;

Meine Absicht wars immer,

Euchvom Alter zu heilen.“

Die Knaben:

"Hinschlachten kannst du uns,

Dich hindert niemand;

Der Zorn wird nicht zögern,

Wennzum Ziel du es führest."

74

Das Leben raubte

Die rasche den Brüdern ;

Sie hieb die Hålse durch,

Sie handelte ruchlos.

Der Fürst drauffragte,

Obsiefortgelaufen,

Die Söhne, beim spielen;

Denn er sah sie nirgends.

75 Gudrun:

"Dem König zu künden,

Ram ich herüber;

Nicht will dich täuschen

DieTochter Grimhilds.

Das erfreut dich wenig,

Erfährst du alles.

Gar schlimmes schufft du:

Du erschlugst meineBrüder.

76

Sehr selten schliefich,

Seit sie gefallen.

Hartes verhieß ich dir :

Heute denke dran!

DomMorgen sprachst du,

Das gemahnt mich immer :

Anbrach der Abend,

Da die Antwort du hörest.

70º d. h. sie spielte ein doppeltes Spiel. 71¹ Erbmahl, eigentlich das Ge-

lage, womit der Erbe feierlich in seine Rechte eintritt, dann für Leichen:

schmaus überhaupt.

6 Edda I $1



77

Verloren hast du

Deine lieben Söhne;

DenNachkommen tatest du,

Wasdu nimmer durftest:

Du schwenktest die Schädel

Als Schalenbeim Trunke;

Sobraut ich das Bier dir :

IhrBlut war darinnen.

78

Der BrüderHerzen

Briet ich am Spieße,

Ich kam mit der Kost zu dir,

Kalbfleisch nannte ichs:

Du genossest alles,

Und nichts blieb übrig,

Gebrauchteſt dieBackzähne,

Zerbiſſeſt es gierig.

79

Dasvernimm von denNach-

kommen !

Niemand hörte schlimmres.

Meines Werkes walt ich,

Nicht will ich mich rühmen.“

"

80 Atli :

Grimm bist du, Gudrun,

Daso grauses du tateſt,

Das Blut deiner Rinder

Ins Bier mir miſchteſt.

Du hast sie vernichtet,

Was du nimmer durftest;

Einzig nur Unheil

Du mir übrig låſſeſt. “

$Į Gudrun:

„Schönerschiene mirs,

Erschlüg ich dich selber :

Nottrifft nimmermehr

Genugsolchen Fürſten.

VollWahnsinns warst du :

Licht wissen die Menschen

Von gleichen Greueln

Aufder ganzen Erde.

Überbotenhast du nun,

Wasbisher wir wußten:

Das årgste übtest du;

Dein Erbmahl begingſt du. “

82 Atli :

„Auf den Scheitern verbrenne,

Zerschlagen von Steinen !

(Dann hast du das Ende,

Das duimmer wolltest."

"

Gudrun:

Morgen magst du das

Melden dir selber ;

Edler will ich fahren

Zum andern Lichte."

$3

Siesaßenzusammen,

Siefannen auf arges,

Sie tauschten Seindeswort ;

Dochfroh war keiner.

Haß nåhrte Hniflung :

Erheischte Vergeltung;

Gudrunsagte er,

Er ſei grimm dem Atli.

8J 11,12 „Das årgste" ist das Verſchmaufen der Rinderherzen. Gudrun hat die

Ermordung ihres Gatten schon beschlossen und endet darum mit der Drohung:

du haft damit deinen eignen Leichenschmaus abgehalten. $35 Als Zelfer

bei der Rachetat erscheint hier unversehens ein Sohn Hdgnis, über deſſen
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$4 $7

Vor Augen trat derEdeln

Der Ausgang Högnis :

Ruhmvoll nanntesies,

Wenn er Rache gewonne.

Da erschlugen sie Atli

Nichtschwankten sie lange,

Gudrunſelber

Und der Sohn Högnis.

$5

―

Derrasche zur Rede griff,

Er entriß sich demSchlafe,

Nicht brauchte er Verbandzeug,

Spürte bald das Ende:

,,Saget mir ehrlich,

Werhat Atli erschlagen?

Schlimmist mir mitgespielt,

Nunscheidich vom Leben."

$6 Gudrun :

Nicht will dich täuschen

DieTochter Grimhilds :

Ichließ es geschehen,

Daß dein Leben endet,

Und Högnis Erbe,

Daßdichhinstreckt dieWunde.“

Atli :

„Duschrittest zumMorde,

Obschändlich dieTat war;

Treulos iſts, zu täuschen

Das Vertrauen des Freundes.

Aus zog ich eifrig,

Dich, Edle, zu werben,

Die herrische Witwe,

Die hochgepriesene.

Wohlwirs gewahrten:

ReinWahn war dieRunde;

Herzogst du heimwårts,

Die Heerschar folgte uns.

88

Alles war stattlich

In unserem Leben:

Viel Ehren boten

Uns edle Männer;

Groß war die Rinderschar,

Reich war der Unterhalt ;

Unser Gutwar glänzend,

Wirbegabten viele.

89

Mahlschatz zahlte ich,

EineMenge Kleinode,

Sieben Dienerinnen

Und dreißig Knechte;

Alles war ehrenvoll,

Nicht ärmlich das Silber.

90

So galt dir das ganze,

Als ob garnichts es wåre;

Da lagen die Lande,

Hinterlassen vonBudli.

Du untergrubst es :

Garnichts bekamenwir.

Dasein wir gar nicht belehrt sind und der einen apokryphen, aus Nibelung

entstellten, Namen trågt. Der Dichter hat hier etwas aus niederdeutscher

Sage aufgeschnappt und es mit wunderlicher Unbeholfenheit in ſeinen Bericht

hereingezwungen. In der niederdeutſchen Quelle war der Zuſammenhang

weit verschieden. 908-6 Eine dunkle und wahrscheinlich lückenhafte Stelle.

Die Meinung ist wohl, daß Gudrun das ganze Erbe Budlis in der Hand ihres
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MeineMutter triebſt du

Zu Trånen oftmals,

Liefandich uns fürder

Friedlichen Sinnes.“

9Į Gudrun:

„Das lügst du, Atli,

Doch acht ich es wenig.

Sanft war ich selten;

Doch sehr überbobst du dich :

Früh wuchs euch Bruderzwist,

Bitter strittet ihr ;

Zur Hel ging dieHälfte

Aus deinem Hauſe;

Lieder sank alles,

Was dir nügen sollte.

92

Wir drei Geschwister

Dünkten uns trogig;

Wirfuhrenzur Ferne,

Wir folgten Sigurd.

Wirstrebten ſeewarts,

Steuerten die Schiffe;

Das Schicksal lenkte uns :

Wir gelangten ins Ostland.

93

Wir erschlugen den König,

Erkämpften die Lande;

Die Hersen beugten ſich:

Sie hegten Besorgnis.

Wir befreiten vom Waldgang,

Wem wir Frieden wünſchten;

Die machten wir mächtig,

Die mittellos waren.

94

Totwar der Herrscher;

Trüb ward mein Schicksal:

Weh schufs derjungen,

Witwezu heißen.

Ärger war das Übel,

Zu Atli zu kommen :

Bisher war ein Held mein;

Herb der Verluſt war.

95

Ramst heim du vom Dinge,

So hörten wir niemals,

Daß du Rlage beganneſt

Und die Gegner beugtest :

Du wolltest nur weichen,

NieWiderstand leisten,

Batten sehenwollteund ihn zu der Vernichtungseiner Brüder anreizte; ferner,

daß sie die Auslieferung des Nibelungenhortes hintertrieben habe. Auf den

ersten Vorwurf erwidert 915–10. Auch der geſchichtliche Attila hat einen

Bruder weggerdumt; aber in keiner anderen Sagenquelle lebt dieser Zug

nach. 921 Gudrun, Gunnar und Högni; der jüngste, Guttorm, war bei

diesen Taten noch nicht beteiligt. Diese zwei Strophen zeichnen die mit

Sigurd verlebten stolzen Jahre mit Zügen des Wikingtums und der pri-

vaten Gerichtsfehden. Der Dichter denkt sich die junge Sürstin in dieſen

Kriegen mithandelnd (vgl. Str. 46 f.), was zu dem älteren Portråt der

Gudrun nicht stimmt. 933 Die Hersen sind Gauhäuptlinge, Vasallen des

erschlagenen Rdnigs. 5,6 d . h. den Schützlingen, die dem Waldgang, der

Sriedlosigkeit, verfallen waren, gaben wir mit Waffengewalt ihre Sreiheit

zurück. 94¹ nämlich Sigurd. 95 Auch hier ergeht sich die Phantasie des
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Alles annehmen,

Was andre dir taten.“

96 Atli :

„Das lügst du, Gudrun !

Das Los wirst du wenig

Bessern uns beiden ;

Böses litten wir.

Nun vergiß nicht der Güte:

Gudrun, uns beiden

Tu, was uns ehret,

Trågt man hinaus mich !“

"

97 Gudrun :

„Will ein Seeschiffkaufen,

Einen Sarg, einen bunten,

Das Linnen wächsen,

Deine Leiche zu schützen,

Alles bedenken,

Als ob innig wir uns liebten.“

98

Zur Leiche ward Atli ;

Leid wuchs den Sippen.

Was die hehre verheißen,

Das hielt sie alles.

Wandern nun wollte

Die weise zum Tode:

IhrEndefand Aufschub;

Zu andrer Zeit starb sie.

99

Selig heißt immer,

WemErben erwachsen

Von gleicher Heldenkraft,

Wiesie Gjuki zeugte:

Langefoll leben

In den Landen allen,

Wodas Volk es erfahren,

Ihrfurchtloses Trugwort.

Dichters in den Dinghåndeln seiner båuerlichen Heimat; Gudrun klagt,

daß sich Atli als friedfertiger Prozeßführer benommen habe! 97¹- Das

Schiff, das den Toten aufnehmen soll, entstammt heidnischer, der Sarg

chriftlicher Anschauung. 985—8 Im Gegensatz zu Nr. 4 Str. 43 folgt unser

Dichter der jüngeren Sagenform : Gudrun will ſich ertränken, aber das

Schicksal spart sie für eine dritte Ehe auf; fieh Nr. ĮJ Str. Jã.
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8. Gudruns Gottesurteil

Zweierlei ist an dem kleinen Gedichte merkwürdig. Einmal

läßt es unter den überlieferten Sagenpersonen eine ganz neue

Handlung spielen: wie ſich die des Ehebruchs bezichtigte Für-

ſtin durch ein Gottesurteil reinigt. Sodann treffen wir hier

zwei Gestalten der oberdeutschen Heldensage, die sonst der

Edda völlig fremd geblieben sind : Thjodrek, d. i. Dietrich von

Bern, und Herkja, d. i. Helche, Egels erste Gemahlin. Diese

stellt unser Dichter als Atlis Rebse neben Gudrun und gibt

ihr die Rolle der Verleumderin. An der heimiſchen Sagenform

bålt er in dem Hauptpunkte feſt : Atli iſt der Verderber ſeiner

Schwåger. Um nun seine Sabel überhaupt unterzubringen,

muß der Dichter aus der rachedurstigen Gudrun eine weh-

mütig klagende, halb versöhnte machen. Dietrichs Stellung

hat er sich wohl so zurechtgelegt, daß er von Atli gezwungen

gegen die Gjukunge kämpfte und daher in freundlicher Be-

ziehung zu Gudrun bleiben kann. Wieviel ihm von der ober-

deutschen Sage klar geworden war, wieviel er unwissentlich

ånderte, steht dahin.

Der Anlage nach gehört das Gedicht noch zu der alten Gattung

der Ereignislieder; aber inhaltlich ſtellt es einen Seitenſchôß-

ling dar, einen Verſuch mit neuem Lehngut, der aufdie eddiſche

Libelungendichtung weiter keinen Einfluß gewann.

"

Į Gudrun:

Was ist dir, Atli,

ErbeBudlis ?

Drückt Leid dein Herz ?

Du lachst niemals.

Wohl dünkte das

Die Degen besser,

Såhest du mich

Und språchest Månner."

2 Atli :

„Mich gråmt, Gudrun,

Gjukis Tochter,

Wasin der Halle

Mir Herkja sagte,

Daß dich und Thjodrek

Ein Tuch deckte

Und liebend ihr

Unterm Linnen schlieft."

3 Gudrun:

„Will um alles

DirEide leisten

Beim geweihten

WeißenSteine,

Daß nichts ich tat

Mit Thjodmars Sohn,

3º Thjodmar, altdeutſch Dietmar, iſt Thjodreks Vater.
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WasMannund Maid

Meiden sollen.

4

Umbalft hab ich

Den Heerführer,

Den edeln Sürsten,

Rein einzigmal;

Anders waren

UnfreReden,

Als traurig wir zwei

Zwiesprach pflogen.

5

Mit dreißig Tapfern

Ram Thjodrek her;

Don ihnen allen

Nicht einer lebt.

Du nahmst mir die Brüder,

Die Brünnentråger ;

Dunahmst mir alle

Nahen Verwandten.

Nicht kommt Gunnar,

Nicht grüß ich Högni,

Nicht treff ich mehr

Dietrauten Brüder.

Mit dem Schwert råchte

Den SchimpfHögni;

Nunmuß ich mich ſelbſt

Dom Makel befrein.

7

Sendezu Sari,

Dem Südlandsfürſten !

Erweiß zu weihn

Den wallenden Reſſel." —

Siebenhundert

In den Saal schritten,

Eh des KönigsWeib

In den Refsel griff.

8

Sie griffzu Grund

Mit glänzender Hand

Und hielt empor

Die hellen Steine.

Gudrun :

„Schuldlos ward ich

Durchgeweihten Spruch ;

Nunseht, Krieger,

Wie der Refsel wallt !"

9

Das Herz im Leibe

Lachte Atli,

Als heil er sah

Die Hände Gudruns.

"

Atli:

Nun trete Herkja

Sin zum Ressel,

Die solchen Gram

Gudrun schuf!"

45-8 Nach der deutschen Dichtung Hagt Dietrich der Rönigin Helche die

Not, die ihn, den Landflüchtigen, drückt. 53, Auch der deutsche Dietrich

verliert im Nibelungenlied ſeine Mannen, bis auf einen, im Kampfgegen die

Burgunden. 71,2 Der Dichter gebraucht die Bezeichnungen Sari (Sachſe)

und Südlandsfürst, weil ihm bewußt ist, daß Atlis Hof irgendwo im Süden,

in Deutschland liegt. 3,4 d . h. er versteht sich auf die Leitung des soge:

nannten Reſſelfanges. Hierbei muß die Angeſchuldigte mit bloßem Arm einen

Gegenstand aus einem Reffel mit siedendem Wasser herausholen; bleibt sie

heil, so ist ihre Unschuld erwiesen.
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10

Soklägliches sah

Reinerzuvor,

WieHerkja da

Die hand verbrühte.

Sieführten sie

Zum fauligen Moor. —

Sohat den Gram

Gudrungeråcht.

105,6 Die altnordische Sage kennt mehrere Sålle, daß ungetreue Frauen im

Sumpfe versenkt werden.
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9. Gudruns Gattenklage

Mit diesem Gedichte kommen wir zu fünf Situationsliedern

(ſieh o. S. 12) . Unser Poet erzählt keine Sage. Er nimmt ſich

aus derBrynhildsage eine kurze Zeitspanne : zwiſchen Sigurds

Ermordung und Brynhildens großer Schlußſzene. In diesen

Zwischenraum legt er ein heroiſches Jdyll: Gudrun im Kreiſe

ihrerFrauen; ohne Ortswechsel, ohne episches Geschehen. Auch

die Nebenpersonen sind frei erfunden.

Ein seelisches Problem: wie wurde die vom Schmerz verstei-

nerteWitwe (Nr. 10 Str. 10) zu der leidenſchaftlich jammern-

den (Nr.6 Str. 29) ? hat unſer elegiſcher Dichter mit innigem

Einleben durchgeführt. Durch die wiederholten Verſe in Str.

2,5, Į Į erreicht er eine muſikaliſche Wirkung, und in Str. Į3ff.

findet er einen wundervollen Umschwung. Daß er nach dem

aufgetauten Klagestrom der Heldin (Str. 18—22) noch die

Seindin Brynhild zuWorte kommen läßt und damit aus dem

sanftenMollseines Liedes herausfällt, muß man dem anklage-

und verteidigungsfrohen Geſchmack dieſer Spåtblüte zugute

halten.

Einst begehrte

Gudrunzu sterben:

Bei Sigurd saß sie

Sorgenvoll ;

Sieschluchzte nicht,

Schlug nicht die Hånde,

Sie weinte nicht

WieWeibersonst.

2

Kluge Jarle

Ramen zu ihr,

Die ihr das Leid

Lindern wollten;

ReineTrånen

Rannte Gudrun:

Ihr war so weh,

Sie wolltezerspringen.

3

Edle Frauen

Der Fürsten kamen,

Goldgeschmückte,

Zu Gudrun hin;

Ihren Rummer

Rlagten alle,

Den jammervollsten,

Densie je erlebt.

Dasprach Gjaflaug,

Gjukis Schwester :

"AufErden bin ich

Die elendeste :

Ichmußtefünf

Månner verlieren

Und acht Brüder:

Nochimmerleb ich.“
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5

Reine Trånen

Rannte Gudrun:

Sie war so zergråmt

Um des GattenTod,

Sokummerschwer

Ob des Königs Leiche.

Da sprach Herborg,

DieHunnenfürstin:

"Ichhab noch herbern

Harm zusagen:

Sieben Söhne

Im Südlande,

MeinMann als achter,

Mußten fallen.

7

Vater und Mutter,

Vier Brüder

WarenimWasser

Des Windes Raub;

Wider denBord

DieBrandung schlug.

8

Selbst besorgte ich,

Selbst schmückte ich,

Selbst begrub ich

Die Gefippen mein.

Alles erlitt ich

In einem Sommer;

Mir Fonnte keiner

Den Rummer lindern.

9

DomSeind ergriffen,

Gefangenim Krieg,

Sollt ich im selben

Sommer werden.

Schmücken mußtich,

Die Schuh ihr binden,

Des Edlings Frau

Alle Tage.

10

Sie schalt mich oft

Aus Eifersucht

Und ließ mich harte

Hiebe spüren.

Beſſeren Herrn

hatt ich niemals,

Dochnie so böse

Gebieterin."

11

ReineTränen

Rannte Gudrun:

Sie war sozergråmt

Um des Gatten Tod,

Sokummerschwer

Ob des Rönigs Leiche.

12

Da sprach Gullrönd,

Gjukis Tochter:

"Schlecht doch kannst du,

KlugePflegerin,

Zartem Weibe

Zuspruch sagen."

13

Enthüllen hießsie

Des Helden Leiche;

DomDegen zog fie

DieDeckefort

Und schob das Rissen

Dors Knie ihr hin:

"Schau den König!

Rüſſe denMund,
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Als umhalstest du

Heil den Fürsten !"

14

Auffah Gudrun

Mit einemmal,

Sah des Recken Haar

Beronnen von Blut,

Erloschen des Königs

Lichte Augen,

DesMutes Burg

Durchbohrt vom Schwert.

15

DieRönigin glitt

Aufs Rissen nieder:

Hinsank das Haar,

Heiß ward die Wange;

EinRegenschauer

Rann ihr aufs Knie.

16

Da weinte Gudrun,

Gjukis Tochter.

Ihre Klagen

Klangen durchs Haus,

Und hell schrieen

Im Hof die Gänse,

Schmucke Vögel,

Die dieFrau hatte.

17

Da sprach Gullrönd,

Gjukis Tochter:

„Eure Liebe

Acht ich die größte

Aller Menschen,

Die aufErden sind:

Glückgab es,

Gudrun, für dich,

Sern undnah

Nur bei Sigurd.“

18

(Da sprach Gudrun,

Gjukis Tochter:)

"Sowar Sigurd

Vor den Söhnen Gjukis,

Wie Gerlauch steht,

Der im Grase wächst,

Wie ein lichter Stein,

Der am Stirnband glänzt.

19

Des Herrschers Recken

Zielten mich

Höhernoch

Als Herjans Mädchen;

Nunbin ich gebeugt,

DenBlåttern gleich

DerTrauerweide,

Um denTod des Königs.

20

Auf der Bank entbehr ich,

Im Bettemein,

Den trauten Freund:

Das taten die Brüder;

Es taten die Brüder

Trauer mir an,

Ihrer Schwester

Schlimmes Weh.

21

So leer von Leuten

Das Land euch werde,

Wie ihr geachtet

Die Eidschwüre!

Nichtsollst du, Gunnar,

Des Goldes walten:

147 Burg des Mutes, skaldische Umschreibung für Brust. 19 * Serjan list

ein Beiname Odins; deſſen Mädchen find die Walküren.
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Es wird zurZel

Der Hort dich bringen,

Da du dem Schwager

Schworest den Eid.

22

Größre Freude

Erfüllte denHof,

Als seinen Hengst

Sigurdſchirrte

Und aufsie brachen,

Brynhild zu frein,

Zu übelm Ausgang,

DieUnselige."

23

Dasprach Brynhild,

Budlis Tochter:

Mann und Rinder
"

Misse das Weib,

Das Gudrun Trånen

Gegebenhat

Undheute morgen

DenMund ihr löste!"

24

Da sprach Gullrönd,

Gjukis Tochter:

"Schweig, verhaßte,

Mit deinem Geschwätz !

Ein Fluch warſt du

Den Fürsten stets ;

EinUnheil nennt

Dich alles VOLk.“

25

Da sprach Brynhild,

Budlis Tochter:

"Alles Unheil

Atli uns schuf:

(Er gab mich Gunnar,

Gjukis Sohne,

Der vor unsern Saal

MitSigurd ritt. )

20

DiesenBesuch

Sollt ich büßen;

Der Anblick ſchufmir

Ewiges Leid,

Als in der Halle

Des Hunnenvolkes

DesWurmbetts Seuer

Am Sürsten wir sahn."

27

Siestand amPfeiler,

Stemmte die Glieder;

Es brannteBrynhild,

Budlis Tochter,

Glutim Auge,

Und Gift schnobsie,

Als sie Sigurds Wunde

Sehen mußte.

223- Die beiden Vorstellungen fließen ineinander : „ als die Könige noch

zu ihren gemeinsamen Sahrten ausritten “ und : „ bis sie den verhängnis-

vollen Werbungsritt zu Brynhild unternahmen“ . 25f. Der Dichter denkt

an den in Nr. 6 Str.35 ff. gegebenen Hergang : Atli iſt der Schuldige, weil er

feine Schwester Brynhild gezwungen hat, der Werbung Gunnars nachzu-

geben; Brynhild aber hat den goldstrahlenden Sigurd an Gunnars Seite er:

schaut und ihn zum Manne gewünſcht; das ist der Anblick, den ſie ſeither

beklagt hat. 267 Des Wurmbetts Seuer, eine ungewöhnliche Umschreibung

für Gold, als die Lagerstatt des Drachen.
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10. Gudruns Lebenslauf

Von denfünfFrauenelegien führt nur dieſe den Rückblick ohne

Nebenfigurenund einleitendeSzenendurch. Aber die Phantasie

des Dichters kam der Monologform nicht entgegen: er låßt die

Leute so reden, wie es nur bei direkter Vergegenwärtigung

möglich wåre; den Ton der halblyrischen Selbſtſchau, den die

Anfangsstrophen gut treffen, hålt er nicht fest. Es ist eine ſtoff-

reiche Biographie, nicht ohne ergreifende Bilder (Str. 5, 10 ff.)

und eine melancholiſche Stimmungsgewalt, aber auch mit

modernen Rünsteleien und ohne ein beherrschendes Motiv.

Die neue Erfindung liegt wesentlich in dem großen Mittelstück,

Str. 14-34. Diese Umstimmung der verdüsterten Witwe, die

Brücke schlagend von der Brynhild- zu der Atliſage, war

früher kein Gegenstand der Dichtung, und es ſcheint faſt, als

habe das deutsche Epos, die Vorstufe des Nibelungenliedes,

herübergewirkt. Doch ist unser Isländer der nordischen Sagen-

form treu geblieben und sieht in Gudrun die Råcherin der

Brüder, nicht des Gatten.

Da der Schluß fehlt, bleibt unklar, in welchem Zeitpunkte

ihres Lebens Gudrun dieſen Rückblick anstellt. Doch wird der

Untergang der Brüder von Str.30 ff. wohl schon vorausgesetzt,

nicht erst prophetiſch erſchaut.

I

War schön als Maid,

DieMutter erzog mich,

Die lichte, daheim,

Warhold denBrüdern,

Bis Gjuki mich

Mit Gold beschenkte,

Mit Gold beschenkte

UndSigurd gab.

2

Sostand Sigurd

Vor denSöhnen Gjukis,

Wie grünerLauch,

Der im Grase wächst,

Wie der hohe Hirsch

Vor hurtigem Wild,

Wie glutrotes Gold

Vor grauem Silber.

3

Doch Gunnar und Högni

Gönnten mir nicht,

Daß mein Gemahl

Der mächtigste war;

3 Man darf aus dieſer andeutenden Darstellung nicht folgern, unser Dichter

habe die Brynhild als Anstifterin des Unheils nicht anerkannt.
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Licht konnten sie ruhn

NochRechtsprechen,

Bis sie dem lichten

Das Leben geraubt.

Heim lief derHengst,

Der Hufschlag scholl,

Sigurd aber

Selber kam nicht ;

Von Schweiß bedeckt,

Dampften die Rosse

Unter denMördern,

Die mühgewohnten.

5

Weinendging ich

Mit Grani reden,

Seucht von Trånen

Sragte ich ihn;

Da neigte Grani

Ins Gras sein Haupt :

DerHengst wußte,

SeinHerr war tot.

6

Lange zagt ich,

Lange zaudert ich,

Eh ich den Fürsten

Sragte nach ihm:

Der neigte das Haupt;

Högni allein

Sagte Sigurds

Sehrenden Tod.

7 58gni:

"Jenseits des Fluſſes

Gefällt liegt da,

Wölfenzum Mahl,

DerMörder Guttorms.

SucheSigurd

Im Südlande:

Da kannst du Raben

Rufen hören,

Aare schreien,

Der Agung froh,

Wölfe heulen

Um deinen Herrn."

8 Gudrun:

"Wiekannst du, Högni,

MirsolchenHarm

Zusagen wagen,

Der wonnelosen?

Hacken sollen

Dein Herz die Raben,

Schlimmer Frevler,

Im fernen Land!"

9

Eins nur Högni

Zur Antwort gab,

Trüben Sinnes,

Tiefbekümmert:

„Dann wird größer,

Gudrun, dein Leid,

Zerhacken mir

Mein Herz dieRaben.“

4,5. Diese schöne genrehafte Ausmalung durch den jungen Dichter halte

man neben die herbe, farbendrmere in dem Alten Sigurdliede, Nr. 3 Str. 8.

6 Den Sürsten, d. i. Gunnar. 74 Sigurd hat sterbend den Mörder Gut:

torm umgebracht.
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Linsam zog ich

Dom Zwiegespråch

Zum Wald,zu suchen

DerWölfe Beute;

Ichschluchzte nicht,

Schlug nicht die Hånde,

Ich weinte nicht,

WieWeiber sonst.

11

Schwarz und lichtlos

Schien mir dieNacht,

Als wund ich saß

Bei Sigurds Leiche:

(Rabenriefen

Rings um mich her;

Wölfe heulten

Im Waldesdunkel.

12

Sosaß ich dort,

Bis die Sonne kam ;)

Eines schien mir

Das allerbeste,

Ließe ich selbst

Das Leben fahren,

Ließ ich mich brennen

WieBirkenholz.

13

Talwärts zog ich

SünfTage lang,

Bis zu Halfs hoher

Halle ich kam;

Ich saß mitThora,

Der Tochter Hakons,

Dort drei Jahre

In Dånemark.

14

Siestickte in Gold,

Meinen Gram zu lindern,

Südlandsåle,

Segler der Dånen;

Wir wirkten ins Tuch

Taten der Krieger,

Ins kunstreiche Werk

Des Königs Helden.

15

Wirflochtenhinein,

Wie Fürsten kämpften,

Sigar und Siggeir,

Südlich aufSünen,

Das SchiffSigmunds

In See stechend

Mit schmuckem Goldbug,

Geschnigtem Steven.

16

Da hörte Grimhild,

Die Gotenfürstin,

Wohin ich geeilt,

Harmvollen Sinns.

Zeftig stieß sie

Das Sticktuch fort,

Holte dieSöhne,

Heischte Antwort,

Obmirfür Sigurds

Und des Sohnes Tod

DieBrüder Buße

Bieten wollten.

10+ Der Wolfe Beute, d. i. den Leichnam. Įỗ Dieſe dåniſchen Namen, wie

überhaupt den Witwenaufenthalt Gudruns, hat unser Lichter ſelbſt erfun:

den. 161,2 Gudruns Mutter heißt hier Gotenfürstin im freieren Sinne

dieſes Völkernamens ; ſich zum Alten Atliliede, Nr. 4 Str. 21 7.
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17

Gold zu geben,

War Gunnar bereit

Und Högni auch,

DenHarm zu fühnen.

Sie fragte weiter,

Werfahren wolle,

Wagen rüsten,

Rosse satteln.

18

Herein kamen,

Königen gleich,

Des Langbarts Recken

In roten Pelzen,

Rappenhelmen,

KurzenBrünnen,

Schwertumgürtet,

SchwarzbraunenHaars.

19

Alle kamen

MitKleinoden,

Mit Kleinoden

Und klugem Troſtwort :

Für alles Weh

Wolltensie mir

Bußebieten;

Ich blieb aber feſt.

20

Da trug mir Grimhild

DenTrank herbei,

Rühl und herbe,

Den Harm zu löschen;

Vereintwarinihm

Der Erde Rraft,

EiskalteSee

Und Eberblut.

21

Allerhand Ståbe

StandenimHorn,

Rote,gerigt,

Nicht riet ich ſie:

Der Heidefisch,

Des Haddingenlands

Reife Ähre,

DasInnre derTiere.

22

VielBöses war

Im Bier gemischt,

Gebrannte Eckern

UndBaumwurzeln,

Des Herdes Aſche,

Eingeweide,

Des Schweines Leber;

Daschwand mein Grimm.

23

Davergaß ich

Gunnars und Högnis

TraurigeTat,

Vom Trankbezwungen.

Vors Knie kamen

Drei Rönige mir;

Dannsuchte Grimhild

Selber mich auf.

18 Der Langbart kann wohl nur Atli meinen. Deffen Brautwerbung läßt

der Dichter zugleich mit der Aussöhnung durch Brüder und Mutter er:

folgen, f. Str. 25ff. Man denkt an Etzels Vaſallen im Nibelungenlied mit

ihren fremdartigen Trachten. 21 Magiſche Runenzeichen, in das Trinkhorn

geritzt und mit Blut gerdtet, bewirken die Kraft des Vergessenheitstrankes.

5 Der heidefisch ist die Schlange. 6,7 Der Sinn ist umstritten.
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24 Grimhild:

„Ich geb dir, Gudrun,

Goldzu eigen,

Glänzendes Gut

Aus Gjukis Erbe,

RoteRinge,

Das Reich Glödwers,

Teppiche, Decken

Des toten Fürſten.

25

Sunnenmädchen,

Die aufHolzchen weben,

Was du begehrſt,

In Goldsticken ;

Zu eigen nimm

Das Erbe Budlis,

Mit Goldgeschmückt,

Als Gattin Atlis!"

26 Gudrun:

,,Reinem Manne

Magichfolgen,

NimmerBrunhilds

Bruderhaben;

Nicht gebührt mir,

Budlis Sohne

Frohen Sinnes

Söhnezu schenken. “

27 Grimhild:

„Saß zu hegen,

Höre nun auf!

Am schlimmen Schicksal

SindSchuld auch wir.

Sowirddein Los,

Als lebten beide,

Sigurd und Sigmund,

Wenndu Söhne gewinnst."

28 Gudrun:

„Licht kann ich, Grimhild,

Glück genießen,

246 Sieh zum Wölundliede, Nr. Į Str. 10.

Noch dem schlachtstolzen

Schwüre leisten,

SeitWolfund Rabe

In wilder Gier

Sigurds Herzblut

Zusammentranken."

29 Grimhild:

DenHerrscher fand ich

Hoher Geburt,

Der erste ist er

In allen Dingen.

Wåhle Atli!

Doch weigerst du dich,

Bleib unvermählt,

Bis dein Ende kommt!“

30 Gudrun:

„Nicht denke dran,

Dieses Geschlecht,

Das unheilvolle,

Mir aufzudrången!

Gunnar bringt er

Grauses Verderben;

Högni reißt er

Das Herz aus der Brust. "

31

Weinend Grimhild

DasWortvernahm,

Das ihrenSöhnen

Unheil verhieß.

273,4 Dies ſetzt die jüngere Sa-

genform voraus, wonach man Sigurd durch den Vergessenheitstrank für

Gudrungewann. 7 Sigmund, Gudruns Söhnchen; sieh zumJüngern Sigurd-

liede,Nr.6 Str.12. 28³ Atli.
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Grimhild:

"Ich geb dir Lande

und Leute viel;

Nimm es, Tochter,

Genieß es lange ! "

32 Gudrun :

„Erkieſen muß ich

Den König denn;

Doch nehm ich ihn nur

Genötigt von euch.

Nimmer bringt Glück

Der Gatte mir,

NochHögnis Tod

Heil den Rindern.

33

(Selber muß ich

Die Söhne töten,

Zur Bruderbuße

Böses wirken;)

Nicht laß ich ab,

Bis der lebensstarke,

Des Schwertspiels Schürer,

Erschlagen liegt.“

34

Im Sattelsah man

Sitzen dieMänner,

Welsche Weiber

ImWagenfahren.

Ichritt eineWoche

Durch rauhes Land,

Die andreWoche

WirWogen schlugen,

Wir zogen die dritte

Durchdürre Steppe.

35

DieHüter schlossen

Derhohen Burg

Riegel da auf;

Wir ritten hinein.

30

Mich weckte Atli;

Ich aber war

Voll bösen Grolls

Ob der BrüderTod.

37 Atli:

"Aufweckten mich

Eben dieNornen

Mit dunkelmTraumbild;

Deutung ſuch ich :

Ich sah dich, Gudrun,

Gjulis Tochter,

Mich tödlich treffen

Mit tückischem Schwert."

38 Gudrun :

"Seuer bedeutet

Das funkelnde Schwert

UndFrauenzorn

Freude und Luſt:

327,8 d. h. ich werde meine und Atlis Kinder der Rache für Högni opfern

müſſen. 336,7 Atli. 34,35 Sahrt und Ankunft in Atlis Burg. Vor 36 muß

man eine Lücke ansetzen, ſieh die Vorbemerkung. Der Dichter denkt sich, wie

der von Nr. 7 und 8, zwiſchen der Ermordung der Brüder und Gudruns

Rache einen längeren Zeitraum. 37 ff. Dieſe Träume mit ihrer genau deut-

baren Gleichnissprache (namentlich in Str. 40 f.) bezeichnen den jüngern

Stil, verglichen mit den echterenTråumen in Nr.3 Str. 18 und Nr. 7 Str. Jäff.
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Brennen werd ich

Ein böses Geschwür,

Zeg ich auchsaß,

Dich heilen und pflegen.“

39 Atli :

"Ich schaut im Hof

Schößlinge liegen-

Weiter wollt ich

Sie wachsen lassen -

DemBoden entrissen,

Gerötet mitBlut,

DieBäumchen zur Bank

Mir gebracht zumMahl.

40

Habichte sah ich

Meiner Hand entfliegen,

Ohne Atzung,

Zum Unglückshaus;

Ihre Herzen meint ich

MitHonig zu kauen,

Gefüllt mit Blut,

Sinstern Mutes.

41

Zündlein sah ich

MeinerHand entriſſen,

Sie heulten Flåglich,

Rummererfüllt;

Sieschienen mir

Geschlachtet zu sein,

Genötigt mußt ich

Genießen ihr Fleisch."

42 Gudrun:

Männer werden

DonMeerfang reden

Und Klippfischen

DenKopfabschneiden;

NachwenigNächten

Werdensie sterben,

Kurz vor Tage,

Zur Roft den Mannen.“

43

Ich lag sodann—

Nicht dacht ich an Schlaf-

Trogig im Bett;

Tun will ich ſo.

43 Die bruchstückhaften Zeilen schildern wohl den Zustand der rachefinnen-

den Gudrun.
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ĮĮ. Gudruns Sterbelied

Ein lehrreiches Beiſpiel, wie die jüngere Dichtung mit der

ålteren ſchalten durfte ! UnſerElegikerhat aus dem AltenHam-

dirliede, o. Nr. 5, die ganze Eingangsszene mit leichten

Änderungen herübergenommen. So weckt er die Stimmung

und gewinnt den großen Augenblick, wo Gudrun, von ihren

letzten, todgeweihten Kindern verlaſſen, einsam aufder Szene

zurückbleibt. Zier ſegt ſeine eigene Dichtung ein, der Rückblick

der lebensmåden Heldin. Es iſt ein wirkliches Selbstgespräch,

ſehr unepisch; die Tatsachen steigen in der Erinnerung auf,

ganz in Gefühl, in Klage getaucht. Dazu ein leiser Ton von

Selbstrechtfertigung : das Schicksal wollte es so mit mir!

Der Dichter gebietet über eine heiße, leidenſchaftliche Lyrik,

und einen Abschluß hat er gefunden, der ihm den höchsten

Rang unter den eddiſchen Elegiendichtern verſchafft: Gudrun

ruft den ersten Gatten, den einzig geliebten, aus dem Toten=

reich herauf; an seiner Seite will diesmal sie, wie einst die

Fremde, Brynhild, in den Flammen aufgehn ! — Die beiden

ausklingenden Strophen bringen den Weltschmerz dieſes

jüngeren Zeitalters zu überraschend unmittelbarem Aus-

druck.

DenWortstreit weiß ich

Den wehvollsten,

Böse Reden

Aus bitterm Leid,

Als hartgemut

Zur Heerfahrt reizte

Mit grimmenWorten

Gudrun die Söhne.

2 Gudrun:

„Was ſigt ihr tråge,

Verträumt die Zeit,

Wiefreut euch noch

Frohes Gespräch ?

Zertreten ließ

Die traute Schwester,

Jung anJahren,

Euch Jörmunrek.

3

Gunnars Geschlecht

Gleicht ihr wenig ;

Nichtseidihr beherzt,

Wie Högni war:

Nicht ruhtet ihr,

Bis geråcht sie wäre,

Wenn meiner Brüder

Mut ihrhättet."

Dies sagteHamdir,

Derhochgemute:
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Nicht rühmtest so hoch du

Gögnis Taten,

Als die Gefippen

Sigurd weckten;

DeineBettlinnen,

Die bläulichweißen,

Sårbte Reckenblut,

RöteteWundentau.

5

Dir brachte Böses

DieBruderrache:

Zu schlimmem Schmerz

Erschlugst du die Söhne;

Wir könnten alle

Vereint råchen

Die junge Schwester

An Jörmunrek.

6

Das Heergewand holt

Der hunnenfürſten !

Gereizt hast du uns

Zum Rachewerk."

7

Lachendging

Gudrunzur Rammer,

Nahm aus den Risten

Die Königshelme,

LangeBrünnen,

Brachte sie ihnen;

AufRoſſes Rücken

DieRecken stiegen.

$

Dies sagteHamdir,

Derhochgemute:

"So kehrt spåter

Der Speergott, gefållt

Im Gotenvolk,

Zu Gudrunheim,

Daß unser aller

Erbmahl du trinkſt,

DeinerSöhne

Und Sigurds Tochter. "

9

Es ging Gudrun,

Gjukis Tochter,

Traurig weinend,

Am Torzu sitzen,

Und zu erzählen,

Zahrenbenetzt,

Trübe Mår

Don mancherlei Harm.

10 Gudrun:

„Drei Heime sah ich,

Drei Herde sah ich;

DreiHerrschern ward ich

Ins Haus geführt.

Sigurd war mir

Wertvor allen,

Deß Blut vergossen

DieBrüder mein.

Schlimmeren Schmerz

Schaut ich nimmer,

(Nicht konnten die Brüder

Mir böser tun;)

Dennoch schien mir

Schwerer mein Los,

Als die Edeln mich

Atli gaben.

8+ Der Speergott, skaldische Umschreibung für „Held “, hier Hamdir.
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12

(Im Hofe spielten

Des Herrschers Söhne;)

Die raschen Knaben

Riefich heimlich :

Solange blieb mir

Bußeversagt,

Bis ich Atlis Erben

Abhieb das Haupt.

13

Ichgingzum Strand,

Gram denNornen,

Fliehen wollt ich

IhrenSehdehaß;

Nicht ſank ich, mich hoben

HoheWogen;

Ich stieg ans Land:

Leben mußt ich.

14

Ins Bett kam ich

Beſſres wünſcht ich

Zum drittenmal

Mächtigem König,

Zog Kinder auf,

Erbeshüter,

Jonakers Söhne

Und diejunge Schwanhild.

15

Um Schwanhildſaß

DieSchar derMågde:

Sie liebt ich zumeist

Von meinen Kindern ;

Allenschiensie

In unsrerHalle,

Als ſei ſie ein lichter

Sonnenstrahl.

16

Ich schenkt ihr Gold,

Schmucke Kleider,

Eh ich ſie gab

Ins Gotenvolk;

Aller Schmerzen

Schärffterwar der

Um meiner Schwanhild

Schimmerndes Haar,

In den Straßenstaub

DonHufen gestampft.

17

Der brennendste doch,

Als im Bett fie mir

Sigurd erschlugen,

Des Sieges beraubt;

Der bitterste doch,

Als demBruder mein

Lichte Schlangen

Ans Leben krochen.

18

Der herbste doch,

Als zum Herzen sie

Dem lebenden König,

Dem kühnen, schnitten.-

Bittres schaut ich;

(Böses schaut ich:

Enden will ich

Nun all mein Leid.)

1-4

19

Schirre, Sigurd,

Das schwarzeRoß,

12 erklärt sich aus Nr. 7 Str. 72 ff.

Selgis Wiederkehr von den Toten, f.

wendet den heidnischen Aberglauben sehr frei, indem er die Zeldin hoffen

19¹— Das Motiv ist angeregt durch

Nr. 19D Str. 35 ff. Unſer Dichter ver-
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Denhurtigen Hengst,

Lenkihn her zu mir!

Nicht sitzt bei mir

Sohn nochTochter,

Die Gudrun Goldschmuck

Geben könnten.

20

Entfinn dich, Sigurd,

Was dusagtest,

Als auf dem Bett

Wir beide saßen!

Du wolltest, kühner,

Rommenzu mir,

DonHel zur Erde,

Und ich zu dir.

21

Die leidvolle Brust

Brenne Feuer :

Esschmelze im Herzen

Schwere Sorge!"

22

Am Tor tönte

Trauerklage

Zur freudlosen Zeit

DerZwergennot;

DesMorgens früh

Mehrt die Sorgen

Aller Rummer

Um Erdenleid.

23

Allen Männern

Mindre denHarm,

AllenWeibern

Wendedas Leid

Das Klagelied,

Das erklungen ist,

Schichtet, Edle,

Lichenscheite!

Unterm Herrscher laßtsie (Wie Gjukis Tochter

Sochsich túrmen ! DenGram geendet.)

låßt, der vor so langen Jahren Verstorbene werde zurückkehren und aufs

neue, diesmal neben der Gattin, im Seuer beigesetzt werden. 203,4 In Si-

gurds Sterbestunde, ſ. Nr. 6 Str. 25. 221 Am Tor : knüpft an 9ª an.

4 Skaldische Umschreibung für Tagesanbruch : dieſer verſteinert die Zwerge

und Alben.
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12. Brynhildens Zelfahrt

-

Das kurze Lied stellt deutlicher als seine Verwandten das

Rechtfertigungsproblem: was håtte die Geldin — in diesem

Salle Brynhild — auf die Anklage gegen ihr Leben zu ant-

worten? Als Anklågerin gegen die Tote wählt der Dichter ein

außermenschliches Weib, ein Gespenst in der Selshöhle am

Rande der Unterwelt. Die Jugendgeschichte Brynhildens ist

ausgestattet mit den Zügen jener andern Heldin, der von Si-

gurd entzauberten Odinsdienerin, dazu mit eignerErfindung

nach fremden Mustern (Str. 8).

Die dramatische Einführung des Rückblicks hat der Dichter

mit lauter Redeversen bewältigt. In Str. 13 findet er zarte,

innige Klånge, und die Schlußſtrophe läßt er, nach einem

weltſchmerzlichen Seufzer, ſieghaft austönen.

Als Brynhild auf dem Holzstoß verbrannt war, fuhr sie im

Wagen den Weg nach Zel. Der Weg führte sie vorbei an

einer felsbewohnenden Riesin.

Į Die Riesin:

Nimmer darfst du

Dreist betreten

Die steingestützten

Ståtten mein;

Solltest lieber

Leinwand weben,

Statt frechzu folgen

Fremdem Gatten!

2

Was wanderst du

Dom Wallande,

Heilloses Haupt,

Zur Halle mein?

Du wischtest, Weib,

Willst dus hören,

Oft von denhånden

Dir Heldenblut.

3 Brynhild:

Nicht wirfmir vor,

Du Selsenweib,

Daß einst ich war

AufWikingsfahrt!

Die beffre bleib ich

Don uns beiden,

Wounsre Abkunft

AufErdenman kennt.

5-8 Zielt auf die

22 Walland, Welschland, hier allgemeine Bezeichnung des Südens, der dem

Nordlander als Schauplatz dieser Sagen vorſchwebte.

kriegerische Jugend der Schildmaid.
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4 Die Riesin :

Du bist, Brynhild,

Budlis Tochter,

Zum årgsten Unheil

AufErden geboren:

Zu Grunde gingen

Gjukis Söhne;

Du hast gestürzt

Ihrstarkes Haus.

5 Brynhild:

Will berichten

Raschvom Wagen,

Unwiſſend Weib,

Willst dus hören,

Wieminnearm

Und meineidig

Die Fürsten mich

Gemacht haben.

6

(Als Rind erwuchs ich

Im Königssaal

InHeimirs Hut;

Holdwar mir jeder.)

Hild im Helme

Gießen mich alle,

Die mich gekannt,

In den Kampftålern.

7

(Den Heerschildhoben

Zwei Herrscher einſt,

DerHeergott verhieß

Helm-Gunnar Sieg;)

Der andre war Agnar,

Audas Bruder,

Dem keiner zu Hilfe

Rommen wollte.

$

Der kühne Fürſt

Nahm die Flughemden

Unter der Eiche

Uns acht Schwestern;

ZwölfWinter war ich,

Willst dus hören,

Als dem jungen Edling

Ich Eideschwor.

9

Da ließ ich den Greis

Im Gotenvolke,

Helm-Gunnar, bald

Zur Hel ziehen,

GabAgnar Sieg,

Audas Bruder;

Ingrimmig ward

Mir Odin drum.

10

Erschloß im Schlachthain

Mit Schilden mich ein-

Randstieß anRand—

Rotenund weißen;

45,6 Durch Sigurds und ihren eignen Tod hat Brynhild den Glanz des Gju-

kungenhauses zerstört. 5° Meineidig, weil Brynhild geschworen hatte, nur

dem Beſieger der Waberlohe zu folgen. 63 Eh man Brynhild zur Schweſter

Atlis gemacht hatte, gab man ihr einenPfleger in der Person des ſonſt taten:

losen Heimir. In dem Jüngern Sigurdliede, Nr. 6 Str. 34ff., lebt sie schon

beim Bruder Atli. 78 Der Heergott, d. i. Odin. 7-10. Dies stammt aus

der Sage der sogenannten Sigrdrifa, sieh Nr. 17. 81—4 Daß Agnar die

Schwanmaid durch Raub ihres Fluggewandes sich gefügig macht, dieſerZug

benützt ein Wandermotiv, ähnlich dem des Wölundliedes, Nr. Į Str. jf.
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Es durftevom Schlaf

Nur der mich wecken,

Dem Surcht immer

Fremd geblieben.

Den Holzverheerer

Ließ hoch er lodern

Um meinen Saal

Vom Süden her ;

Nur der durfte

hindurch reiten,

Dermit sich führte

Safnirs Goldschatz.

12

AufGrani ritt

Der Goldspender

Dorthin, wo Heimir

Im Hochsitzsaß;

Einzig er war

Der allerhehrste,

Der dånische Wiking,

In der Degen Schar.

13

EinBett barg uns

Beide traulich,

Als ob er mein Bruder

Geboren wåre:

Unser keiner

In acht Nächten

Ronntum den andern

Den Arm legen.

14

Dochschalt mich Gudrun,

Gjukis Tochter,

Daß inSigurds Arm

Ich einst geschlafen;

Da wardmir gewiß,

WasWeh mir schuf:

Derböse Trug

Der Brautwerbung.

15

Männerund Frauen

Müssenlange

Zu Laſt und Leid

Im Leben weilen;

Doch wir wollen

DieWeltverlassen,

Sigurd und ich —

Versink, Riesin !

-

―

105 Odin senkt die vom Schildzaun Umschlossene in Zauberſchlaf. ĮĮ¹Holz=

verheerer, d. i. Seuer. Der Slammenwall um den Saal ſtammt wieder

aus der echten Sage von Brynhild, war aber ursprünglich wie im

Alten Sigurdliede, Nr. 3 als freiwilliges Mittel der Männerprobe

gedacht und ist hier, in Anpaſſung an Str. 10, umgedeutet als bannende

Umschließung durch Odin. Auch die einst von Brynhild gestellte Bedingung

(oben zu 5º) ist umgewandelt zu einem Bannspruche des Gottes, JJ5—8.

12³ Zu der in Zauberſchlaf Verſenkten paßt freilich der Pflegevater nicht

mehr! Die Verschmelzung der beiden Heldinnen hat hier einen Widerspruch

ergeben. 7 dåniſch : hier abgeblaßt, wie anderwärts gotiſch (ſieh. zu Nr. 4

Str. 217).
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13. Oddruns Klage

Der Eingangsvers darf uns nicht täuſchen: dieſe Rahmen-

geschichte mit der Königstochter in Rindsnöten ist Erfindung

des Dichters, und sie mahnt auch mehr an ritterliche Balladen

als an nordiſches Heidentum ! Aber auch der Rückblick ſelbſt,

Str. 13ff., stellt in den alten Sagenstoff eine neue Haupt-

person, die Oddrun, und ihr Erlebnis ist ein richtiger Liebes-

roman: die Verwandtschaft duldet nicht die Vereinigung der

Liebenden. Dem entspricht die weiche Stimmung, die fast

bürgerlich modernen Gedanken in Str. 9, ĮĮ, 2Į f., die Aner-

kennung der Allgewalt der Liebe in Str. 22, 32. Daneben

ragen die Motive aus der heroiſchen Sage auf, feierlich, in

strenger Größe. Sprache und Vers erreichen seltener als in

den vorangehenden Stücken die alte ståhlerne Spannung.

Man könnte sich denken, daß eine in der Heldendichtung be-

wanderte Frau dieses Lied von den zwei leidenden Freun-

dinnen geschaffen håtte.

↑

In alten Måren

hört ich melden,

Wie ein Mädchen kam

NachMornaland;

Aufderganzen Erde

Gab es niemand,

Der Heidreks Tochter

Helfen konnte.

2

Oddrun hörte,

Atlis Schwester,

Schwere Krankheit

Quale dieMaid;

Siezog aus dem Stall

Den Zaumträger

Und legte dem Rappen

Das Reitzeug auf.

3

Sie ließ ihn laufen

EbnenLandweg,

Bis zu der hohen

Halle sie kam ;

Sie zog den Sattel

Dom zitterndenRoß,

Und also war

Ihr erstes Wort:

"1Die Handschrift stellt dem Liede diese Inhaltsangabe voraus: Ein Rönig

namens Heidrek hatte eine Tochter namens Borgny. Dieſe hatte einen Ge-

liebten namens Wilmund. Sie konnte nicht niederkommen, bis daß Oddrun,

die Schwester Atlis, fie aufsuchte. Diese war die Geliebte des Gjukungs

Gunnar gewesen. " Jª Ein Phantasiename umstrittener Bedeutung.
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Was vernahmt ibr

Neues aufErden?

Was habt ihr gehört

InHunaland “

Die Dienerin:

Borgny liegt hier,

Von Leid gequålt,

Deine Freundin,

Denk aufHilfe!"

5 Oddrun:

„Werhat der lichten

Leiden gebracht?

Wie kam Borghild

Zu böser Krankheit “

Die Dienerin:

Wilmund heißt er,

DerHelden Freund;

Mitwarmer Decke

Umwand er dieMaid."

6

Sieſprachen, dünkt mich,

Dies und nicht mehr;

Vor Borgnys Knie

Ram sie hilfreich:

Rråftigſangsie,

Rundig sang fie

MächtigenZauber

DerMaidHeidreks.

7

Knabe und Mädchen

Ramen zurWelt,

Holde Rinder

Des Högnitôters ;

Nunkonnte reden

Das FrankeWeib,

Zu allererst

Also siesprach :

$

"Helfen sollen

Dirbolde Wesen,

Frigg und Freyja

Und viele Götter,

Wie du dieNot

Nahmeſt von mir

(Und, mir zu helfen,

Sierher eiltest.")

9 Oddrun:

Nicht eilte ich her,

Zu helfen dir,

Weil du das wert

Gewesen bist;

Ichverhieß und hielt

Bisher mein Wort,

Daß ich jeder Beistand

Bieten wolle.“

10 Borgny:

Wirr bist du, Oddrun,

Und wahnbetört,

Da du der Freundin

Seindliches ſagſt;

Geleitet hab ich

Im Leben dich,

Als obwir Brüdern

Geboren wåren."

ĮĮ Oddrun:

"Ich weiß, wie arg

DenAbend du ſprachſt,

44Bei Sunaland denkt der Dichter nicht mehr an das wahre Hunnenland,

denn aus diesem müßte ja Oddrun, die Schwester Atlis, stammen. 74 Die

Anspielung bleibt uns dunkel.
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Als ich Gunnar bot

Gastlichen Trank:

Nimmer werde

Nachmals, sprachſt du,

EineMaid so tun,

Außer mir allein.“

12

Da setzte sich

Diesorgenmåde,

Leidzu klagen,

Rummerbeschwert.

13 Oddrun:

Als Rind erwuchs ich

Im Königssaal

In der HeldenHut,

Hold war mir jeder,

Froh der Jugend

Und des Vatergutes,

NurfünfWinter,

Bis mein Vater starb.

14

Als letzteRede

Redete dies

Der edle Herrscher,

Eh erheimging:

Mansolle, begabt

Mitrotem Golde,

Mich südwårts senden

Dem Sohne Gjukis.

15

Doch Brynhildhieß er

Den Helm nehmen,

Wunschmaid wollt er

Sie werden lassen;

Rein edler Weib

Wachse,sprach er,

AufErden auf,

Bliebe Unheilfern.

16

BrynhildBorten

Im Burggemach wob,

Sie hatte Land

undLeute zu eigen.

Es hallte Erde

Und Himmelswölbung,

Als Fafnirs Tôter

Die Seste sah.

17

Kampfward gekämpft

Mit welscher Rlinge,

ĮJ³, wörtlich : „ Als ich Gunnar den Trank bereitete" , wie das Weib dem

Liebhaber tut. 144-5 15 Der Dichter bringt seine Schöpfung, die Oddrun,

so unter, daß sie anfänglich die dem Gunnar bestimmte Srau war, daß

aber Gunnars Wahl auf diekriegerische Schwester Brynhild fiel. 15³ Odins

Wunschmaideheißen die Walküren, und der Ausdruck konnte in unfrerjungen

Dichtung auch auf eine irdische Schildmaid wie Brynhild übertragen werden.

161, Dieſe weibliche Beschäftigung befremdet allerdings an der Schild:

maid! 5, Eine deutliche Anspielung auf den Slammenwall, der auch im

Alten Sigurdliede, Nr. 3 Str. Į, bei Sigurds Anritt zu rasen beginnt.

171-4 Nach Durchdringung der Waberlohe so malt der Dichter den

Sergang weiter aus - geråt Sigurd mit der Burgwache zusammen, bis

er zuletzt das Tor sprengt.

१

----
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Erbrochen die Burg,

DieBrynhild besaß;

Kurz nur währt es —

Es kamzu bald

Bis allenTrug

Sie aufgedeckt.

18

Des gewannsie

WildeRache,

Wir alle ſpürten

Es allzusehr;

Durch alle Lande

Läuft dieKunde,

Wie siesich selbst

Um Sigurd erstach.

19

Doch ich begann,

Gunnar zu lieben,

DenBrecher derRinge,

WieBrynhild ſollte.

Sie boten sogleich

GoldneRinge,

ReicheBuße,

Dem Bruder mein.

20

Für mich bot der Fürst

Fünfzehn Höfe

Und Granis Last,

Begehrte sie Atli;

Doch mein Bruder

WollteBrautgeld

Nimmer nehmen

DomNachfahr Gjukis.

21

Wir mochten nicht mehr

DieMinnebezwingen,

Bis ich das Haupt

DesHerrschers umfing;

Manches raunte

Meine Sippe,

Daß manuns beide

Beibösem ertappt.

22

Doch Atli erklärte,

Ichkönne nie

Einen Sehltritt tun,

NochFrevel begehn;

Solches aber

Sollvom andern

Rein Mensch leugnen,

WoMinne waltet.

23

Seine Boten

Sandte Atli,

Nachmirzu forschen,

Durch finsternWald;

Siekamen, dasie

Nicht kommen sollten,

Als eineDece

Uns umbüllte.

177,8 d. h. bis Brynhild erfährt, daß nicht Gunnar, ſondern Sigurd dieFreier-

probe bestanden hat. 20³ d. i. Sigurds Drachenhort, womit er sein Roß

Grani belud. 23 Oddrun ist zu Besuch im Hofe der Gjukunge; Atli

schickt seine Spåher hin durch den „finstern Wald “ , der herkömmlicherweise

die Landesgrenze bildet.
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24

RoteRinge

Den Recken wir boten,

Wennsie Atli

Alles verschwiegen;"

Saftig aber

Eiltensie heim,

Sagten eifrig

Atli die Mår.

25

Gudrun aber

Wardganz verhohlen.

Was siezumeist

Wissen mußte.

26

Goldner Hufe

Hall ertönte,

In den Hofritten

Högni und Gunnar. —

Sie schnitten Högni

Das Herz aus dem Leib

Undschickten Gunnar

Zum Schlangenhof.

27

Die Harfe schlug

Derhohe König,

(Mit der Süße Zweigen

Faßt er die Saiten.)

Der Herrscher hoffte,

Derhochgeborne,

Zu Hilfe mich

Zinzurufen.

28

Gefahren war ich

Sortzu Geirmund,

Den einen Tag,

Trankzu mischen;

Hin nach glesey

Hörteich da

Die Saitenſingen

DonsehrenderNot.

29

Denmågden befahl ich,

Die Fahrt zu rüſten,

Retten wollt ich

Des Recken Leben ;

Schwimmen ließ ich

Das Schiffübern Sund,

Bis Atlis Höfe

Ich alle sah.

30

Gekrochen kam

Hervor des Königs

SchlimmeMutter:

Modernfoll fie!

258, Dann hätte sie die Brüder vor dem Anschlage ihres Gatten, Atli,

warnen können. Verse, die auf Atlis trügerische Einladung wieſen, ſind

wohl vor 26 ausgefallen. 27³,ª Vgl. das Grönländische Atlilied, Nr. 7

Str. 62. 5-8 Der Dichter begründet das Harfenſpiel in neuer Weise aus

feinem eigenen Oddrunroman ; vgl. damit Nr. 4 zu Str. 335—9. 285 Hles:

ey, die dänische Insel Lásd im Rattegat. Man sieht, wie frei dieſe jüngere

isländische Poesie mit dem Schauplatz der einſt deutſchen Sage umſpringt!

Nur die Vorstellung hålt ſie immer fest, daß es sich irgendwo im Süden zu-

getragen hat. 30 Daß Atlis Mutter in Schlangengeſtalt den Gunnar tot:

beißt, ist ein ammenmärchenhafter Zug, von dem sich die älteren Dar-

stellungen frei halten; sieh Nr. 4 Str. 33, Nr. 7 Str. 62.
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In Gunnars Herz

Grubsie sich ein;

Nicht konnt ich retten

Des Königs Leben.

31

Oftwunderts mich,

Wieich, Göttin

Des Lindwurmlagers,

Nochleben kann:

Zu minnen meint ich

Mehr als mich selbst

Denschlachtschnellen

Schwertgebieter.

32

Dusaßest lauschend,

Ich sagte dir

Alles Unglück,

Ihres und meins.

SeinerLiebe

Lebt einjeder-

Zu Ende ist nun

Oddruns Klage.“

312, Göttin des Lindwurmlagers, ſkaldiſche Umſchreibung für Frau (hier

Anrede der Borgny), ſieh Einleitung S. 4.
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14.DasLiedvomDrachenhort

Jung Sigurds größte Heldentat war sein Drachenkampf. Die

nordische Dichtung hat dies in einen reicheren Zusammenhang

gebracht, indem sie den albischen Schmied, den Erzieher des

jungen Helden, als Bruder des Drachen angliederte und dem

von Sigurd erbeuteten Horte eine Vorgeschichte gab. Dieſer

Hort, einst von den Göttern als Lösegeld an ein Riesenge-

schlecht gezahlt, dann zwischen Vater und Söhnen umstritten,

endlich von dem Ungetům mißgünstig bebrütet, gibt der

folgenden langen Strophenreihe ihre innere Einheit, wozu

ſich eine Verwandtschaft im Ausdruck geſellt. Nach Schau-

plag, Zeit und Handlung fållt freilich die Reihe so 'ſehr in

zwei Stücke, daß man fragen kann, ob nicht mit Str. 9 eine

geschlossene, wohlerhaltene Komposition beginnt : „dieTötung

Fafnirs und Regins“ ; das Vorangehende wåre dann wohl

als Lose Strophen zu fassen, die für eine Saga von Sigurd

gedichtet wurden. Ergänzender Prosa bedarf dieser Teiljeden-

falls in höherem Maße als andere erzählende Gedichte der

rein dialogischen Sorm.

In dieser eigenartigen Kunstform ließ sich der Drachenkampf

ſelbst nicht wohl vorführen : die Phantasie des Dichters er-

geht sich in einem langen Scheltgespräch, das dem Rampfe

folgt; es stellt in Sigurd den idealen Heldenjüngling oder

eher den heroischenNaturburſchen hin und läßt dazu das be-

herrschende Motiv von dem verderblichen Schage kråftig an-

Flingen, 3. T. in lehrhaftem, ſentenziôſem Tone, wie er auch

in Str. 7f. und stärker wieder in den beiden Schlußszenen,

Str. 26 ff., 35 ff., vernehmlich wird . In dieſer Darstellung

wirkt die berühmteste der germanischen Drachensagen nicht als

glorreiches Abenteuer ; sie ist durchzogen von einem düſtern,

grimmigen Satalismus, wie auch der Fluch des Sippenmordes

doppelt vertreten ist. Die Verſe — es ist das dialogische Me-

trum haben eine ungewöhnliche Wucht, einen fast raſſeln-

den Gang. Man wird die Dichtung gewiß noch der heid-

nischen Zeit zuteilen dürfen.

-

Die drei Götter, Odin, Hônir und Loki, kamen einſt auf der

Wanderung an einen Waſſerfall ; darin jagte Otr, der Sohn

des RiesenHreidmar, in einer Siſchotter Gestalt. Erhatte einen
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Lads gegriñen, íaß auf der Uferböſchung und verzehrte ihn

blinzelnd, denn er konnte es nicht anſeben, wie es weniger

wurde. Loki warf ibn mit einem Stein zu Tode, dann zogen

Fie ihm den Balg ab. Am Abend suchten ſie Herberge aufbei

dem Riesen Hreidmar und wieſen ihren Sang vor. Da rief

Hreidmar seinen beiden andern Söbnen, Fafnir und Regin:

nie nahmen die drei Götter fest und legten ihnen als Lösegeld

auf, den Otterbalg mit rotem Golde zu füllen und zu hüllen.

Da schickte Odin den Loki ins Schwarzalbenreich, das Gold

zu beſchaffen. Loki kam zu den Stromſchnellen, worin der

Zwerg Andwari in Geſtalt eines Hechtes hauſte ; er fing den

Hecht und sprach zu ihm:

Į

Wer ist der Fisch,

Der durch die Fluten schießt

Undsich vor Schaden nicht schützt ?

Aus Hels Haft

DeinHaupt nun löse;

Gib mir Seuer der Slut!

2 Andwari :

Andwari heiß ich,

Oinhieß mein Vater,

Viel Schnellen durchschwamm ich schon:

ArgeNorne

In der Urzeit mir ſchuf,

Daß imWasser ich weilen muß.

Andwari mußte dem Loki all ſein Gold aus der Felshöhle

herausgeben, auch den zauberiſchen Ring Andwaranaut ;

aber er sprach einen Fluch aus, daß dieſes Gold jedem, der es

besitze, den Tod bringen solle.

Die Proſaſtücke vor Str. Į und weiterhin geben die der Liederſammlung

frei wieder mit Verwertung der ausführlicheren Erzählungen in der Wôl-

fungasaga c. 14 und der Snorra Edda S. 10Į ff. 1º Seuer der Slut, ſkal:

dische Umschreibung für Gold. Andwari, wie andere Zwerge, iſt an Golde

reich. Die Handschrift ſetzt das Gespräch fort mit zwei Strophen lehrhaften

Inhalts, die für die vorliegende Situation nicht zu retten ſind. Wir bringen

fie unter den Sittengedichten in Bd. 2. Prosa Z. 15 Einen Sluch : der Lieder:
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Loki kam zu Hreidmar; sie füllten den Otterbalg mit dem

Golde und stellten ihn auf die Süße; dann hüllten sie ihn mit

Gold, aber Hreidmar sah noch ein Schnauzhaar hervorstehn :

das mußte Odin mit dem Ringe Andwaranaut zudecken. Da

sprach Loki zu Hreidmar:

3

Das Gold ist gezahlt,

Großes Lösegeld

Erhieltst du für mein Haupt.

ReinSegen

Deinen Söhnen erwächſt:

Es bringt euch allen Unheil !

4 Greidmar:

Gaben gabst du,

Nicht Gaben der Freundschaft,

Nicht gabst du ohne Arg!

Euer Leben

Håttet ihr laſſen müſſen,

Wußt ich früher den Fluch.

5 Loki:

Verderblicher wird

Ich denk es zu wiſſen —

Verwandtenhaß um ein Weib;

Ungeboren

Noch acht ich die Fürsten,

Denenzum Streit ſie beſtimmt.

6 Hreidmar:

Den rotenHort

Zu behalten denk ich,

sammler schiebt hier eine Strophe ein, die nach Versmaß wie Inhalt einem

andern Zusammenhang entstammen muß. Auch nach Str. 7 iſt eine metriſch

und fachlich fremdartige Strophe eingeschaltet. 5ª Verwandtenhaß, ge-

nauer: Not, Herzeleid der Nachfahren (künftiger Geschlechter) ; die Strophe

zielt auf Brynhild, die zwischen Schwäger, nicht Blutsverwandte, den

Saß trågt. 4-6 Der Dichter denkt sich diese Vorgeschichte des sortes in

vorheroiſcher Urzeit spielend.
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Solange mein Leben währt.

Deine Drohung

Dünkt mich einNichts.

Don binnen hebt euch beim !

Die Götterzogen davon. Safnir und Regin aber forderten von

ihrem Vater ihren Anteil an dem Wergeld für Ctr, ihren Bru-

der;erverweigertees ihnen.Da erſtach Fafnirmit dem Schwerte

ſeinen Vater Greidmar im Schlafe. Hreidmar rief ſeinen Tôch-

tern:

7

Lyngheidund Lofnheid,

MeinLeben iſt aus!

Viel heischt die Sreveltat.

Lyngheid:

AmBruder wird ſchwerlich

Sich die Schwester råchen,

Wenn auch ihr Vater fiel.

Als Greidmar tot war, nahm Fafnir alles Gold an ſich. Regin

wollteseinenTeil vomVatererbe haben, aberSafnir verweigerte

es ihm. Da suchte Regin Rat bei seiner Schwester Lyngheid.

Siesagte:

Bitten mußt du

DenBruderfreundlich

Um Erbteil und Edelmut ;

Nicht scheint mirs råtlich,

Daß mit dem Schwerte du

DenHortvon ihm heiſchſt.

Safnir zog nun auf die Gnitaheide und wandelte sich in die Ge=

ſtalt eines Drachen und legte sich auf denGoldhort.

Viele Jahre später kam der Knabe Sigurd zu Regin und

wuchs bei ihm auf, er wurde der stårkste und beherzteste aller

73 Wörtlich: vieles gibt es, wozu die Notwendigkeit zwingt ; wird ver-

ständlich aus 3. — . Proſa Z. Į2 Sigurd : Die ursprüngliche Vorstellung

der deutschen Sigfridsage war die, daß der junge Held als Findelkind in

der Wildnis zu dem Schmiede gelangt und von dieſem zum Handwerk an-
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Menschen. Regin war ein kunstreicher Schmied und fertigte

ihm ein Schwert, das hieß Gram ; es war so scharf, daß, als

er es in den Rhein hielt und eine Wollflocke dagegen treiben

ließ, die Schneide die Flocke zerteilte. Darauf reizte Regin den

Sigurd, wenn er kein Seigling sei, den Drachen Safnir zu er-

ſchlagen und den Hort zu gewinnen. Er zog mit ihm auf die

Gnitaheide ; dort grub Sigurd eine Grube unter der Fährte

des Drachenund setzte sich hinein. Aber als Safnir zurTrånke

kroch und über die Grube kam, stieß ihm Sigurd das Schwert

ins Herz. Safnir schüttelte sich und schlug mit Kopf und

Schwanz um sich. Sigurd ſprang aus der Grube hervor, da

sah einer den andern.

9 Safnir:

Gesell, Gefell !

Wembist, Gesell, duentstammt,

Welcher Sippe Sohn ?

Der in Safnir du fårbtest

Dein funkelndes Schwert,

Das zum Heft mir im Herzen steht.

10 Sigurd :

Wundertier heiß ich;

Gewandert bin ich,

Ein mutterloser Mann.

Reinen Vaterhab ich,

Wie das Volk der Menschen,

Ging immer einſam.

JĮ Safnir:

Hast du keinen Vater,

Wie das Volk der Menschen,

gehalten wird. Die jüngere nordische Dichtung hat dies anders gewandt,

ſieh Nr. 16. Ob unser Dichter noch jene åltere Sagenform festhielt, iſt un-

gewiß, sich zu Str. 10. ProsaZ. 2f. DerZug wird aus der frühen deutschen

Sage stammen, denn ein Nordländer hätte hier kaum den Namen des

Rheines eingesetzt. 10 Diese Strophe setzt deutlich die eben erwähnte ur-

sprüngliche Sagenform voraus : Sigurd kennt weder Vater noch Mutter.

Dem widerspricht Str. 12. Entweder hat hier ein jüngerer Dichter einge-

griffen, oder das Lied folgte von Anfang an dieſer ſpåteren Auffaſſung und

hat in Str. 10 ein ålteres, widerstrebendes Überlebſel bewahrt.

?
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Welcher Zauber erzeugte dich?

(Lügner heiß ich dich,

Wennin meiner legten Stunde

DudeinenNamennicht nennst.)

12 Sigurd:

Albekannt wird

Meine Abkunft dir ſein,

Und nicht anders auch ich :

Sigurd heiß ich,

Sigmund hieß mein Vater,

Deß Waffe dich überwand.

13 Safnir:

Werriet dir dieTat?

Was reizte dich,

Zu trachten nach meinem Tod?

Helläugiger Gesell,

EinHeld war dein Vater,

Früh gewannst du Wagemut!

14 Sigurd:

Michreizte mein Mut,

MeineRechte mir half

Und mein scharfes Schwert.

Reiner noch

Wardkühn als Greis,

Der vordem feige war.

15 Safnir:

Wårst du erwachsen

An der Verwandten Brust,

Sah man im Rampf dich wohl kühn ;

Doch ein Knecht bist du

Undkriegsgefangen,

Stets in Angst sind Unfreie.

16 Sigurd:

Du schmähst mich, Safnir,

Weil fern ich weile

ĮĮ¹—º Ergänzt nach der Proſaumſchrift des Liedes in der Wolſungaſaga c.

18; ebenso u. 214", 12 ° Auf3. 4, nicht 5, zu beziehen. 155. 16º Die
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MeinemVatererbe ;

Rein Knecht bin ich,

Ob auch kriegsgefangen,

Daß ich frei bin, fühltest du.

17 Safnir:

Seindlichen Sinn

Sindst du in allem,

DochWahrheit nur weisich dir!

Das gleißende Gold

Und der glutroteSchatz-

Es bringt derHort dich zur Zel.

18 Sigurd:

Bis zum einen Tage

Rönnen alle Männer

Ratenihres Reichtums;

Denn einmal

Müssen alle Menschen

ZurHel von hinnen fahren.

19 Safnir :

Mein Schreckenshelm

Scheuchte die Menschen,

Da denHort ich hütete;

Der allerſtärkste

Glaubt ich einzig zu sein,

Nicht fand ichMänner gleich mir.

20 Sigurd:

Der Schreckenshelm

Schügt wohl keinen,

Treffen tapfre sich;

Dannfindet sichs,

Wenn man vielen begegnet,

Daß keiner der kühnste ist.

Verse sind mit der älteren Sagenform zur Not vereinbar : das Sindelkind

konnte als kriegsgefangen gelten, zumal wenn man sich den Vater in einem

feindlichen Angriff umgekommen dachte. 18¹ d. h . bis zum Todestage,
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21 Safnir:

Gift schnob ich,

Als aufdem Gold ich lag,

Dem funkelnden Vatererbe ;

(Niemandnoch

Mirzu nahenwagte,

Rein Schwert mich schrecken konnte).

22 Sigurd:

GleißenderWurm,

Du hast Grausen geweckt

UndHeldenmut gehegt;

Desto mehr Grimm

DenMännern erwächst,

Die gewinnen dieſeWehr.

23 Safnir:

Ich rate dir, Sigurd,

DenRatnimm an

Und reit heim von hinnen:

Das gleißende Gold

Und der glutroteSchatz-

Es bringt derHort dich zurHel.

24 Sigurd:

Du rietst denRat,

Doch ich reite dorthin,

WoderHortaufderHeide liegt;

Du aberlieg

Im legten Kampfe,

BisHeldu gehörſt!

25 Safnir:

Regin verriet mich ;

Erverrät auch dich:

Er will unser beider Blut.

Lassenmuß

SeinLeben nun Safnir;

Einstårkrer in dir erstand.

mag er nun früh oder spåt kommen; ſieh 0. 01—3. 22º Dieſe Wehr, d. i.

den Schreckenshelm.
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Regin war vor dem Kampfe abseits gegangen ; er kam jetzt zu-

rückundsagte:

26

Heil dir, Sigurd !

Du hast Sieg erſtritten

UndSafnir gefällt.

Von allenMännern,

Die aufErden schreiten,

Bist der kühnste Råmpe du.

27 Sigurd:

Ungewiß ist,

Rommen alle zusammen,

Wer der kühnste Råmpe ist :

Rühn ist mancher,

Der die Klinge noch nie

Gerstet in Reckenbrust.

28 Regin:

Heitern Herzens

Und der Heldentatfroh,

Wischst du Gram im Gras.

Meinen Bruder

Hast du blutig gefållt ;

Dochhab ich teil an derTat.

29 Sigurd:

Serne schlichst du,

Als in Safnir ich rötete

Meinscharfes Schwert;

Wider seine Macht

Sett ich meine Kraft,

Als du im Kraut dich verkrochst.

30 Regin :

Liegen ließest

Du lange auf der Heide

Den bejahrten Jöten,

Wenn der Schmied dir nicht half:

Ichschweißte selber

Dir dein scharfes Schwert.
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31 Sigurd:

Mut iſt mehr wert

Als die Macht des Schwertes,

Treffen tapfresich :

RühnenMann

Sah denRampfich gewinnen

Mitstumpfer Stahlklinge.

32 Regin:

(Gibst du mir nichts

Vondem Gold aufderHeide

Für dein scharfes Schwert,

Sofordrich Wergeld

Für den Fall des Bruders :

Aus derBeute zahlBuße mir!)

33 Sigurd:

Du rietest mir,

Daß ich reiten sollte,

Übers Hochgebirg her,

GutundBlut

Håtte der gleißendeWurm,

Warfst du mir Seigheit nicht vor.

Daſchnitt Regin dem Fafnir das Herz aus und trank dann das

Blut aus der Wunde.

34 Regin:

Sig nun, Sigurd —

Ichsuchmir ein Lager·

Das Herz Safnirs ans Feuer halt !

Der Muskel mir

Munden soll

NachdemTrunk vom Totenblut.

Regin ging weg, aber Sigurd nahm Safnirs Herz und briet

es an einem Zweige. Der Saft ſchåumte aus dem Herzen, und

Sigurd faßte mit dem Singer an, um zu verſuchen, ob es gar

ſei. Er verbrannte sich den Singer und steckte ihn in den

34 Im Blut und manchen Rdrperteilen, glaubte man, lågen die Seelen, die

ausgezeichneten Kräfte tierischer und menschlicher Weſen.
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Mund: als aber das Blut von Safnirs Herzen auf seine Zunge

kam, da verstand er die Vogelsprache. Er hörte im Gebüsch

Meisen zwitschern . Die erste sagte:

35

Dasitzt Sigurd,

Besudelt mit Blut,

Er bråt am Seuer

Des SafnirHerz ;

Ratklug wåre

DerRingbrecher,

Åß er den lichten

Lebensmuskel.

36 Die zweite :

Da liegt Regin,

Beråt mit sich;

Den, der ihm traut,

Betrügen will er;

Sinstersinnt er

Salschen Anschlag :

DenBruder råchen

Will der Ränkeschmied.

37 Die dritte:

Einen Ropfkürzer

Lasse er den kundigen Alten

ZurHel von hinnen fahren !

Alles Gold

Istsein Eigen dann,

So viel unter Safnir lag.

38 Die vierte:

Weise wår er,

Wollt ernågen,

Den ihr Schweſtern gebt,

Den guten Rat:

DenRaben letzter,

Rasch entschlossen;

Dort liegt der Wolf,

Wo die Lauſcher manſieht.

39 Die fünfte:

Nichtist soklug

Der Rampfesbaum,

Wie den Heerleiter

Bisher ich wähnte,

35-41 Vier dieser Meiſenſtrophen sind im epischen Maße gehalten. Sie ſind

unleugbar zahmer und betrachtender als die drei ſpruchhaften, und man

hat daran gedacht, der Dichter des Liedes schon habe die beiden Metra zu

dieser Kontrastwirkung verwendet. Beſſer erklärt man die Mischung damit,

daß ein Jüngerer die vier Achtzeilerstrophen hinzugedichtet hat : für sich

können diese nicht bestanden haben, ſie ſind deutlich zur Ergänzung der drei

andern Strophen bestimmt. Und diese drei anderen verlieren, für sich ge-

nommen, so viel von ihrer Wirkung, daß die Achtzeiler, wenn sie wirklich

jünger find, ein paar Sechszeiler verdrångt haben mögen. 385 Den Raben

letzen, d. i. einen Seind zur Strecke bringen. 7,8 Ein Sprichwort, ähnlichen

Sinnes wie Er ungue leonem. 39 5-8 Denn die Blutrache des überleben:

den Bruders gilt dieſer Anschauung als Naturgesetz.
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Läßt einenBruder

Er unversehrt,

Wo erden andern

Eben erschlug.

40 Die sechste:

Unklugist er,

Wenner immer nochschont

Den gefährlichen Feind—

DadortRegin liegt,

Der ihn verraten hat -

Wenner vor dem Schuft sich nicht ſchützt!

41 Die siebente:

Einen Kopfkürzer

Lasse er den kalten Riesen

DerRingeberaubt ſein !

Dannwird er des Hortes,

Den derWurm gehütet,

Einziger Erbe ſein.

Als Sigurd dieſe Stimmen vernahm, da ſagte er zu ſich ſelbſt:

42

Rein Geschick iſt ſo ſtark,

Daß soschnell das Leben

Mir Regin rauben sollte:

Beide Brüder

Gar bald nun sollen

Zur Hel vonhinnen fahren !

:

Er schlug Regin den Kopf ab. Dann aß er Safnirs Herz auf

und trank der beiden Brüder Blut. Er ritt zu der Höhle des

Drachen und belud ſein Roß mit dem gewaltigen Goldhorte.
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15. Die Vogelweissagung

Diese fünf Strophen, die im Liederbuch dem Gedichte vom

Drachenhort folgen, greifen über deſſen epiſchen Rahmen aufs

entſchiedenste hinaus und sind am besten zu verstehen als eine

Gruppe von Losen Strophen, für eine Saga von Sigurd als

Schmuck gedichtet (vgl. Einleitung S. Į3). Sie leiten hin-

über von der Drachensage zu der Brynhildſage. Brynhild

wirdhier, wie in Nr. 12, der von Sigurd erlösten Odinswal-

küre gleichgesetzt, sie übernimmt deren Vorgeschichte und male-

risches Rostům.

AlsSigurddenDrachenFafnirund ſeinenBruder Reginerſchla-

gen hatte, hörte er die Meisen im Gebüsch diese Worte reden:

Į

Die roten Ringe

Raffzusammen!

Surcht zu hegen,

Ziemt Fürsten nicht.

Eine Maid weiß ich,

Die magst du gewinnen,

Die allerschönste,

Geschmückt mit Gold.

2

Zu Gjuki gehn

Grüne Pfade;

Zur Höhe das Schicksal

Den Helden weist!

Eine Tochter hat

Der treffliche Sürst,

Die kannst du, König,

Raufen um Malschat.

3

Hoch steht ein Saal

Auf Hindarfjall ;

Ganz gürtet ihn

Glut von außen.

Ihn haben Fluge

Künstler erbaut

Aus flammend lichtem

Flutenglanze.

4

Es schläft auf dem Berg

Die Schlachtjungfrau;

Um fie lodert

Der Linde Seind.

Odin stach sie:

5.

Andre fållte

Die Armbandgöttin,

Als er gebot.

5-8

11 Gemeint ist der Hort des Drachen. -8 Gudrun, die Tochter Gjukis.

32 Hindarfjall, der Berg der Hindin, sieh Nr. 15 vor Str. Į . Brynhild

bewohnte einen Saal, denZwerge aus Gold gefertigt hatten. 4* Umſchrei-

bung für Seuer, die Waberlohe. 6—8 Erklärt sich aus Nr. 17 Prosa nach

Str. 4. 7 Skaldiſcher Ausdruð für Weib.
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5

Die Maid im Helme

Rannst, Held, du sehn,

Die von der Walſtatt

AufWingskornir ritt;

Sigrdrifs Schlaf,

Schildungensproß,

Niemand je löſt

Wider Nornenspruch.

6
5³ Sigrdrif(a) scheint ein dichteriſcher Ausdruck für Walküre, „ die Sieg-

spenderin" ; fieh Nr. 17 Vorbemerkung. Schildunge, eigentlich die dåni-

schen Sagenkönige, hier verallgemeinert für füdliche Sürften.
5—8 d. i. so

viel wie: gegen das Schicksal vermag Reiner den Zauber zu brechen ; du

aber, als der Furchtlose, bist der vom Schicksal dazu Erſehene; vgl. Nr. 17

Prosa nach Str. 4.

126



16. Sigurds Vaterrache

DerEddaſammler stellt diese Strophenreihe mitten in das Lied

vom Drachenhort hinein : Versmaß wie Inhalt heischen ge-

bieteriſch die Trennung. Die Hortgeſchichte und die Vaterrache

sind zwei Themen ganz für sich.

Unser Dichter steht auf dem Boden der jüngeren, nordischen

Sagenform : Sigurd iſt nicht mehr der in Niedrigkeit Auf-

wachsende, dem Schmiede Frohnende ; er wird als jungerPrinz

dem ReginzurErziehung gegeben und erhält von seinem könig-

lichen Stiefgroßvater eine Slotte für die Vaterrache. Daß

Sigurd ſeinen erschlagenen Vater nicht ungerochen läßt, war

eine naheliegende Folgerung ; aber die deutſche Sage scheint

dies von ihrem Sigfrid noch nicht erzählt zu haben.

Die acht oder dreizehn Geſåge, die in Str. 4 f. die ſchönſten

Meeressturmverse der altnordischen Dichtung enthalten, sind

nur einBruchſtück; es dürfte ein långerer Eingangsteil fehlen,

der vielleicht bis auf den Vater, Sigmund, zurückgriff und er-

zählte, wie der sterbende Fürst auf der Walstatt dieTrümmer

ſeines Odinsschwertes demWeibe übergibt, damit dereinst der

Sohn, Sigurd, die Waffe aus dem våterlichen Stahle führe.

König Sigmund hatte sich mit Hjördis, der Tochter von König

Eylimi, vermählt. Einſt fielen Lyngwi, Hundings Sohn, und

ſeine Brüder in das Land ein ; Sigmund und ſein Schwäher

stellten sich ihnen zur Schlacht und fanden beide den Tod.

DieWitwe, die ein Kind unter dem Herzen trug, wurde auf-

genommen auf dem Schiffe des Heerführers Alf, der war der

Sohn König Hjalpreks von Dånemark. Er führte sie an den

våterlichen Hof, und nachdem sie dem Sigurd das Leben ge-

ſchenkt hatte, nahm er sie zum Weibe.

Sigurd gab man in Pflege bei dem kunstfertigen Schmiede

Regin. Dieser sprach :

I

Nun kam hierher

Der kühnentschlossne,

Der Sohn Sigmunds,

Zu unsern Sålen ;

Mut hat er mehr

Als ein alter Mann;

Dom gierigen Wolf

Erwart ich Beute.
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2

Warten will ich

Den walstattfrohen ;

Rngwis Erbe

Zu uns nun kam ;

Der hehrste wird er

Unterm Himmel ſein,

Des Schicksals Gespinnst

Umspannt die Lande.

Regin ſchmiedete seinem Pflegling ein Schwert aus den Trúm-

mern der Sigmundswaffe. Sigurd erprobte es; es war so

scharf, daß es den Amboß Regins mitten durchspaltete.

Jetztstachelte der Schmied den jungen Helden an, denDrachen

Safnir aufzusuchen und ſich ſeinen Hort zu erkämpfen. Aber

Sigurd sprach:

3

Höhnisch lachen

Hundings Söhne,

Die Eylimi

Das Ende brachten,

Wenn Sigmunds Sohne

Der Sinn noch mehr

Nach roten Ringen

Als nach Rache steht.

König Hjalprek bemannte dem Sigurd Kriegsſchiffe zurVater-

rache. Auf der Sahrt kamen ſie in einen großen Sturm ; als

ſie an einem Vorgebirge vorübersteuerten, ſahen ſie einenMann

auf dem Felsen stehn. Der rief ſie an:

4

AufRåwils Rossen

Wer reitet dort

Durch hohe Wogen,

Heulende See?

Die Důnungsroffe

Bedeckt der Schaum ;

Dem Wind erliegen

Die Wogenrenner.

23 RngwisErbehier allgemein für „Königsſproß“ . 7, 8 d. h . der dem Sigurd

von den Nornen bestimmte Ruhm wird sich über alle Lande breiten; vgl.

Nr. 20 Str. 2f. Die Schmiedung des Schwertes bildet in der Wölsunga-

faga eine långere, farbenreiche Epiſode; mag sein, daß unſerLied einige Stro-

phen darüber beſaß. Sigfrids übermächtiger Schlag auf den Amboß ſpielte

schon in der deutschen Sage, doch ohne Verbindung mit der Schwertprobe.

4 ¹Råwil war ein Seekdnig, ſeine Roffe ſind die Schiffe. Auch 45, 8 ; 52, 7
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5 Sigurd:

Sigurd ist hier

Auf Seebäumen;

Es treibt uns Sturm

Zum Tode ſchier :

Steile Brandung

Den Bug überſch&umt,

Der Sluthengst fällt-

Wer ist der Frager ?

6 Der Mann :

Hnikar ruft mich

Was Raben speist,

Junger Wölsung,

Und zur Walstatt 30g;

Den Mann vom Selsen

Magst du nennen

Seng oder Sjölnir

Sahrt begehr ich.

Sie legten an und der Alte stieg aufs Schiff. Da stillte fich

der Sturm. Odin gab Sigurd seine Ratschläge :

7

Reiner der Krieger

Råmpfe entgegen

Dem spåten Schein

Der Schwester des Mondes!

Den Sieg gewinnt,

Wer sehen kann,

Rasch im Schwertspiel,

Und die Reibn ordnen.

Es kam zu einer großen Schlacht zwischen Sigurd und den

Hundingssöhnen ; Lyngwi und ſeine drei Brüder fielen. Da

sprach Regin:

$

Gerigt ist blutig

Auf den Rücken der Aar

Dem Mörder Sigmunds

Mit sehrendem Schwert.

3

Rein König war

Rühner als er,

Der das Feld gerötet

Und Raben geletzt !

ſtehen Umschreibungen für „ Schiff“ . 6. Odin, denn er ist es, nennt hier

drei seiner Beinamen. 2, 4 soviel wie : die Krieger, die den Kriegsgott Odin

anrufen. ³ Wölsunge ist der alteName von Sigurds Geschlecht, deutsch Weli-

funga. 73, 4 d. i. dem Lichte der tiefstehenden Sonne. Von Odins Lehren

ist diese eine Strophe im epischen Maße übriggeblieben : das andere wurde

erſetzt durch die fünf als Anhang gegebenen Strophen in dem anderenMetrum,

das für solche Rlugheitssprüche das üblichere war. 81-4 Man hat dem

Lyngwi „den Blutadler geschnitten " , d. h. die Rippen vom Rückgrat getrennt

und nach vorn gebogen, ſodaß sie mit dem Brustbein das Bild eines Adlers

mit ausgebreiteten Slügeln boten : die Rache an Vatermördern.

auf Sigurd.

9 Edda I

5-8 Beht

129



nikars Ratschläge

Į Sigurd :

Ründe mir, nikar,

Kennst du die Vorzeichen

Der Asen und Erdbewohner:

Welche Zeichen sind gut,

Zieht man zum Rampf,

Für des Schwertes Schwung?

2Hnikar:

Diele sind gut,

Wenn das Volk sie kennte,

Für des Schwertes Schwung :

Trefflich Geleit

Ein tiefschwarzer Rabe

Für den Degen mich dünkt.

3

Das iſt ein andres,

Wenn aus du ziehſt

Und gerüstet zur Reiſe bist,

Siehst du zwei

Am Zaune stehen,

Recken voll Ruhmbegier.

4

Das weiß ich als drittes,

Wenn den Wolf du hörſt

Heulen im Gehölz :

Heil gewinnst du

Von Helmtrågern,

Wenn er voran dir eilt.

5

Gefahr droht,

Wenn dein Suß strauchelt,

Da zum Rampfe du kommst :

Böse Disen

Stehn zu beiden Seiten

Und wollen versehrt dich sehn.

5* Disen sind weibliche Genien, deren Sichtbarwerden Gutes oder Schlim:

mes ankündigt.

130



17. Die Erweckung der Walküre

ZuJung Sigurds Taten gehörte die Entzauberung der ſchla-

fenden Odinsdienerin: das Dornröschenmärchen, ins heroiſche

verpflanzt. Die Sage vertrug sich nicht recht mit der Brynhild-

dichtung, und ſo ſind von unserm gewiß alten, aus der Heiden-

zeit stammenden Liede nur wenige Trümmer im Gedächtnis

geblieben. Den Verlauf der Geschichte überblicken wir nicht;

das Liederbuch führte bis zu den Verlobungseiden des Paares.

Sogar derName der Heldin ist zweifelhaft; der Eddaſammler

nennt fie Sigrdrifa, aber das war wohl eigentlich nur eine

Bezeichnung für „Walküre“ (ſieh Nr. 15 zu Str. 5).

Die bewahrten Verſe im dialogiſchen Maße geben den höchſten

Begriffvon der lyrischen Gewalt dieses Dichters ; Str. 3 und 4

sind einzigartige Überbleibsel germanischer Hymnenpoesie.

Die zwei Strophen epiſchen Maßes, die der Sammler dazu

gestellt hat (Į und 5), haben wir an ihrem Orte gelaſſen; die

fremdartigen Runen- und Sittenlehren aber versetzen wir

unter ihre Verwandten in Band 2.

Sigurd ritt einst über das hochland, das den Namen hat

Berg der Hindin. Da ſah er ein großes Licht, als ob ein Feuer

brenne, und der Schein davon ging bis zum Himmel. Aber

als er hinzu kam, war es ein Schildzaun, und ein Banner

ragte draus empor. Sigurd ſchritt durch den Schildzaun, da

ſah er einen Menſchen daliegen und schlafen in voller Rüstung.

Er nahm ihm zuerst den Helm vom Ropfe; da sah er, daß es

ein Weib war. Die Brünne saß fest, wie angewachſen; da

schnitt er sie auf mit dem Schwerte Gram, von der Kopf-

öffnung abwärts und dann beide Ärmel entlang. Darauf

nahm er ihr die Brünne ab; sie aber erwachte, setzte sich auf,

und als sie Sigurd ſah, ſprach sie :

Prosa 3. 2f. Man darf dies nicht auf die Waberlohe deuten ! Die gehört zur

Brynhild, als Werkzeug der Freierprobe. Zu der schlafenden Walküre gehört

die „Schildburg“, d. i. ein kreisförmiger Zaun aus aufrecht stehenden, an:

einanderſchließenden Schilden. In den jüngeren Dichtungen Nr. 12 und

Nr. 15 sind die beiden Heldinnen und daher auch die beiden Umwallungen

kombiniert.
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Į

Wer schnitt dieBrünne?

Wiebrach mein Schlaf?

Die bleicheNot,

Wernahm sie mir?

Sigurd:

Der Sohn Sigmunds :

Sigurds Klinge

Löfte dieZweige

Des Leichenvogels.

2 Brynhild:

Lange schlief ich,

Langeschlummert ich,

Lang ist des Lebens Leid !

Odinschuf,

Daß den Schlummerbann

Zu lösen mir nicht gelang.

3

Heil dir, Tag!

Heil euch, Tagſöhne!

Heil,Nacht undNachtkind!

Mit holdenAugen

Schauther aufuns

Und gebt uns Sitzenden Sieg!

4

Heil euch, Asen!

Zeil euch, Asinnen !

Heil dir, fruchtschwere Flur!

Rat und Rede

Gebt uns ruhmreichen beiden

Und heilkräftige Hånde!

Sigurd setzte sich nieder und fragte sie nach ihremNamen. Sie

sagte, sie heiße Sigrdrifa und ſei Walküre. Sie erzählte, zwei

Rönige håtten einander bekriegt ; der eine hieß Helm-Gunnar,

ein großer Kriegsmann, hoch bei Jahren; ihm hatte Odin den

Sieg versprochen; der andere war der junge Agnar ; ihm half

Sigrdrifa und fällte den Helm-Gunnar in der Schlacht. Zur

Strafe dafür stach Odin ſie mit dem Schlafdorn und ſagte, ſie

dürfe künftig nie mehr in der Schlacht Sieg erkämpfen. Er

sprach denBannaus, daß nur der ihren Zauberschlafsolle lösen

können, der nichts von Furcht wiſſe.

17,8 Der Urtext ist verderbt. Der Leichenvogel iſt der Rabe, die Zweige, auf

die er sich niederläßt, die menschlichen Glieder. 32,3 Die Söhne des Tages"

und die Tochter der Nacht“ : albische Geister, die am Tage und in der Nacht

walten. Prosa 3. 2 ff. Diese Geschichte, die einst ein Ich-Bericht in Versen

war, hat der jüngere Dichter von BrynhildensHelfahrt (Nr. Į2), zum Teil in

genauem Anschluß, nacherzählt, aber auf Brynhild übertragen. 3.6f. Sigr

drifa als echte Walküre (nicht irdische Schildmaid wie Brynhild und andere)

war Odinsdienerin und hatte nach dem Ratschluß ihres Herrn Sieg und

Tod in der Schlacht zu vollstrecken . 3.9 Sigurd hat sich durch den Drachen:

kampf als den Surchtlosen bewährt. Das Vordringen zu der Verzauberten
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Sigrdrifa nahm darauf ein Horn und reichte Sigurd einen

Weisheitstrank:

5

Bier bring ich dir,

Brünneneichbaum,

Gemischt mit Stärke

Und stolzemRuhm,

Vollvon Sprüchen

und Freudenrunen,

Gutem Zauber

Und Glücksståben.

7

Riese nun,

Du kannst es jetzt,

Schimmernder Schildbaum !

Wort oder Schweigen

Wähle du selbst;

Bestimmt ist alles Unheil !

6

Nicht lange seh ich

Dein Leben währen,

Da furchtbare Sehde naht.

$ Sigurd:

Willnicht weichen,

Winkt mir auchTod;

Rein Zager wardich gezeugt:

Solgen will ich

Deinem Freundesrat,

Solange mein Leben währt.

………. Sigurd ſprach : .. das ſchwöre ich, daß ich dichzumWeibe

haben will; du bist nach meinemHerzen. Sie antwortete: dich

will ich am liebsten haben, und könnt ich unter allen Männern

wählen ! Und dies bekräftigten sie mit Eiden.

ist keine Mutprobe, so wenig wie im Dornröschenmärchen. 3. Į hier be:

ginnen die zusammenhangslosen Bruchstücke. 52 Wörtlich : Apfelbaum der

Brúnnenversammlung (der Schlacht), ſkaldische Umschreibung für Krieger.

8 Glücksståben, d. i. glückbringenden Runenzeichen. ³ Welche Sehde die

prophetische Jungfrau voraussieht, wiſſen wir nicht. Str. 7 scheint Sigurd

vor die Wahl zu stellen, ob er die Walküre für fich gewinnen und damit das

Verhängnis auf sich herabziehen wolle. Er ist dazu entschlossen.
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Į8. Gripirs Weisſagung

Den paſſenden Abſchluß der ganzen Sigurddichtung mache

dieſer Spåtling : ein vollständiger Überblick über Sigurds

Lebenslauf, von einem isländiſchen Epigonen der Schreibe-

zeit, nach 1200, aus fünf einzelnen, unabhängigen Sigurd-

liedern herausgesponnen. Dieser legte der Sigurddichter hat

zum erstenmal die sämtlichen Sigurdſagen im Rahmen eines

Liedes behandelt. Die Form der lehrhaften Wechselrede legten

ihm die katalogiſchen Götterlieder nahe; die Einkleidung mit

dem zukunftskundigen Oheim entſprang eigner Phantaſie.

Von der herben Kraft der alten Ereignislieder, auch von der

innigen Lyrik der Frauenelegien ist ein großer Schritt zu der

spießbürgerlichenNüchternheit und der verbrauchten Sprache

unferes Poeten. Und doch tåte man ihm Unrecht, wenn man

nur den erzerpierenden Verſeſchmied in ihm fånde. Er hat sich

in die ſittlichen Råmpfe dieses Heroenlebens mit Eifer ver-

senkt; die eigentümliche Wärme für den berühmten Helden,

die das Gedicht durchzieht, fließt aus der Bewunderung des

Ritters ohneTadel, der nur da ſeiner Ehre etwas vergab, wo

das Schicksal oder der Trug der Menschen ihn zwang. Man

fühlt, daß dieses Zeitalter keine Heldenſage mehr geboren håtte,

aber daß es mit der Erbschaft früherer Tage sich noch lebhaft

auseinanderſegte.

Der junge Sigurd ritt einſt allein über Land und kam zur

Halle eines Fürsten. Vor dem Tore redete er einen Mann an,

der nannte sich Geitir. Sigurd fragte ihn:

Į

„Wer gebietet

In dieser Burg?

Wie heißen die Mannen

Den Herrn des Landes ?"

Beitir:

„Den Herrn der Helden

Heißt man Gripir,

Derfestes Land

Und Dolk beherrscht."

2 Sigurd:

„Ist der weise Herrscher

Daheim im Land?

Ist mich zu empfangen

Der Fürst bereit?

Auskunft ist not

Dem Unbekannten,

Schnellbegehrich,

Gripir zu ſehn. “
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3 Geitir:

„Der frohe Sürſt

Wird Geitir fragen,

Wer der Recke ist,

DerRatbegehrt. “

Sigurd:

„Bin Sigmunds Sohn,

Sigurdheiß ich,

Doch Hjördis iſt

Des Helden Mutter."

4

Da ging Geitir,

Gripir zu sagen:

„Ein Mann ist außen,

Ein unbekannter;

Des Helden Geſtalt

Garstattlich ist,

Er fordert, Fürſt,

Empfang bei dir.“

5

Aus der Halle trat

Der Herr der Krieger

Und bot dem Helden

Heil undWillkomm:

,,Tritt ein, Sigurd,

Eher warbesser !

Du, Geitir, gib

AufGrani acht ! "

6

Froh plauderten

Dielfie beide,

Da die ratklugen

Recken sich sahn.

Sigurd:

Melde, vermagst dus,

Mutterbruder,

Wiemein Leben

Derlaufenwird !"

7 Gripir:

„Unterm Himmel

Wirst du der behrste,

Ob allen Herrschern

Hochgeboren,

Ein Goldvergeuder,

Geizend mit Flucht,

Edel zuschaun,

Gescheit in Worten."

* Sigurd:

"Sag, weiser Fürst,

Ich wüßte gern mehr

Sigurdgenau,

-

Wenn dus sehen kannst:

Was begegnet mir

Gutes zuerst,

Wenn ich dein Land

Verlassenhabe?

9 Gripir :

„Zuerst wirst du, Fürſt,

Den Vater råchen

Und Eylimi,

Das Unheilsühnen;

Du wirst Hundings

Harte Söhne,

Die schnellen, fållen,

Die Schlacht gewinnen."

10 Sigurd:

Sag mir, Oheim,

EdlerKönig,

OhneUmschweif,

Da wir offen reden:

Schaust du Sigurds

SchnelleTaten

Soch sich heben

Zum Himmelsdach ?"
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ĮĮ Gripir:

„ Allein erschlägst du

DenschillerndenWurm,

Der gierig liegt

Auf der Gnitaheide ;

Gar bald bringſt du

Beiden den Tod,

Regin und Safnir-

Ich redeWahrheit. “

12 Sigurd:

„Reich ist die Beute,

Erring ich nun,

So wiedusagst,

Den Sieg über beide.

Weiterschaue!

Wissen laß mich,

Wiedann meinLeben

Verlaufenwird !“

13 Gripir:

"Sinden wirst du

Fafnirs Lager,

Zebensollst du

DenHort, den reichen,

Granis Rücken

MitGoldbeladen;

Zu Gjuki kommst du,

Rampfstolzer Held."

"

14 Sigurd:

Weiter sollst du

In weiser Rede,

Deuter der Zukunft,

Dem Degen sagen: -

Als Gjukis Gaſt

Geh ich von hinnen

Wie dann mein Leben

Verlaufen wird.“

15 Gripir:

„Aufdem Hochland ſchläft

Die Herrschertochter,

Hell imHarnisch,

Seit Selgis Tod;

Mit scharfem Schwert

Schneiden wirst du,

Mit Safnirs Tôter

Trennen die Brünne."

16 Sigurd:

„Die Rüstung brach,

Es redet die Maid,

Erweckt hab ich

DasWeibvomSchlaf;

"

Was wird die Frau

Dem Sürstensagen,

Das für den Degen

Gutes bedeutet?“

17 Gripir:

Sie wird denRecken

Runen lehren,

Die alle Männer

Zu Eigen wünschen,

In aller Menschen

Mundartzu reden,

Und gute Heilkunst;

Sei glücklich, Fürſt!“

137 Dieſer Besuch bei Gjuki vor der Erweckung der Walküre iſt eine Ver-

wechslung unsers Dichters. 15 * Helgi entſpricht hier dem Helm- Gunnar

in Nr. 12 und 17. 17f. Unser Dichter fand das Lied von der Erweckung

der Walküre schon vor in der verstümmelten und mit den fremdartigen Lehr-

strophen bepackten Geſtalt. Die Treueide am Schluß hat er verschwiegen, weil

fie der gleich nachher erzählten Verlobung mit Brynhild widerſtreben.
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18 Sigurd:

„Beendet ists,

Einsicht erlangt,

Gerüstet bin ich

ZumRitt von dort;

Weiterschaue!

Wissen laß mich,

Wie dann mein Leben

Verlaufen wird!"

"

19 Gripir:

„Zin zu Heimirs

Hofe reitst du

Und weilst als Gast

Gern beim König;

Zu Ende ist

All meinWissen,

Begehr nicht weiter

Gripirzu fragen!"

20 Sigurd:

Luftweckt mir nicht

Dein legtes Wort,

Da duvorwärts, Sürst,

Noch ferner siehst :

Schlimmes Unheil

Schauſt du für mich,

Weil du, Oheim,

Dies eine hehlst. "

21 Gripir:

"Von Anfang an

Vor Augenlag mir

Licht dein Leben;

Verlang nicht mehr!

Nicht bin ich mit Recht

Ratklug genannt

UndWeissager:

MeinWissen ist aus.“

"

22 Sigurd:

Reinen König

Renn ich aufErden,

Der Rünftiges weiter

Erkennt als du;

Verbirg mir nichts,

Obs böse sei,

Obschlimmer Tat

Auch schuld ichbin!"

23 Gripir :

„Rein Tadel wird

Dich treffen aufErden,

Das kann ich, Rönig,

Verkünden dir;

So lange Menschen

Leben, wird hoch,

Nährer des Schwertsturms,

DeinNamestehn.“

24 Sigurd:

„Schlecht gefällt mirs,

Scheiden will nun

Sigurdvom Rônig,

Daso es steht;

Zeige denWeg-

DieZukunft steht fest-

Mir, wenn du magst,

Mutterbruder!"

19 hier und in Str.27, 29 referiert der Dichter über ein ſehr junges Lied, das

uns nur in der Proſaumſchrift der Wölsungaſaga bewahrt ist. Darin wird

erzählt, daß Sigurd vor ſeiner Ankunft bei den Gjukungen ſich mit Brynhild

verlobt.
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25 Gripir:

"So will ich, Sigurd,

Sagen genau,

Da der Recke mich

Zu reden zwingt —

Wohl nun wiſſe,

Daßwahr ich spreche! ·

EinTag iſt dir

ZumTod gesetzt.“

26 Sigurd:

„Nicht reizen will ich

Den reichen König,

Nur gutenRat

Von Gripir haben;

Wiſſen will ich,

Mags erwünscht nichtsein,

Was klar dusiehst

Als Sigurds Geschick. "

"

27 Gripir:

Bei Heimir weilt

Eine herrliche Maid,

Brynhildheißen

Die Heldensie,

BudlisTochter;

Der treffliche Sürst,

Heimir, erzieht

Die Heldenmaid.“

"

28 Sigurd:

Was gehts mich an,

Daß die edle Maid,

Herrlich zu schauen,

BeiHeimir erwächſt?

Ganz begehr ichs,

Gripir, zu wiſſen:

Erkennen kannst du

Das künftige all. "

29 Gripir:

"Der Freude beraubt

DenRecken sie,

Die Maidbei Heimir,

Herrlich zu schaun:

Nicht kannst du ruhn

NochRechtsprechen,

Meidest Menschen,

Ist die Maid dir fern. "

30 Sigurd:

„Wasbesänftigt

Sigurds Rummer?

Sag mirs, Gripir,

Wenn dus ſehen kannſt!

Werdich die Maid

UmMahlschatz kaufen,

Sie, die herrliche

Herrschertochter."

3Į Gripir :

„Ihr werdet alle

Eide leisten,

Seſte Schwüre,

Dochschlecht sie halten:

Du bist Gjukis

Gast eineNacht,

Vergißt der klugen

Königstochter. “

315 Von hier ab umschreibt die Weissagung das „ Große Sigurdlied“, das

der Brynhildsage die jüngste Gestalt gegeben hatte : die „ Vorverlobung“

zwiſchen Sigurd und Brynhild wird hier zuerst vorausgesetzt und derfÜber-

gang Sigurds zu Gudrun durch den Vergessenheitstrunk erklärt: dies ist der

Trug in Str. 33, 35. Auch dieſe Dichtung kennen wir nur in proſaiſcher Auf-

1dfung aus der Wölsungasaga.
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32 Sigurd:

„Washeißt das, Gripir?

Gib mir Antwort!

Siehst du untreu

Des Edlings Sinn?

Werdich der Maid

MeinWortbrechen,

Dieich begehrte

Aus ganzem Herzens"

33 Gripir:

"Sremdem Truge,

Fürst, erliegst du,

Entgelten mußt du

Grimbilds Rånke:

Sie bietet dir

Die blonde Maid,

Ihre Tochter,

Betrügt den Fürſten. “

34 Sigurd :

„Gunnars Verwandter

Werdich heißen,

Gudrun werd ich

Zur Gattin nehmen;

Glücklich hieß ich

Des Helden Ehe,

Trübte ihm nicht

Der Treubruch den Sinn.“

"

35 Gripir :

Grimhild wird dich

Ganz betrügen :

Sie bittet dich,

Um Brynhild zu werben

Zugunsten Gunnars,

Des Gotenfürsten;

Du gelobst die Fahrt

Der Fürstenmutter."

36 Sigurd:

„Unglück naht mir,

Ich ahn es wohl;

Alle Besinnung

Sigurd verliert,

Ziehe ich aus,

Die edle Maid

Für Gunnar zu freien,

Die ganz ich liebte. “

37 Gripir :

Ihr werdet alle

Eide leisten,

Gunnar undHögni,

Du, held, als dritter ;

Ihr wechselt dann

AufdemWeg die Geſtalt,

Gunnarund du—

Gripir lügt nicht.“

38 Sigurd :

„Wie geht das zu?

Sag, Gripir, warum

Wechselnwir zwei

AufdemWeg die Gestalt?

Salschheit wird da

Solgen noch mehr,

Gefährlicher Art;

Sahr fort, Gripir !"

39 Gripir:

"Du stehst in Gunnars

Gestalt und Gebärde,

hast deine Stimme

und deinen Verstand;

Du verlobst dir

Die lichte Maid,

Die kühngesinnte,

Rennst keine Vorsicht."
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40 Sigurd:

„Das ſcheint mir ſchlimm:

Schlecht wird heißen

Sigurdim Volk

Obsolcher Tat;

Nichtfreut es mich,

DerFürstenmaid

Trug zu wirken,

Die die trefflichste ist.“

41 Gripir:

"Zugleich wird beider

Brautmahl getrunken,

Sigurds und Gunnars,

In Gjukis Saal;

Die Gestalt wechselt

Ihr wieder daheim,

Jederjedoch

Die Gedanken behålt."

42 Sigurd:

„Gewinnt Gunnar

Ein gutes Weib,

Der edleRönig?

Ründ es, Gripir !

Dochschlief die hehre,

Des Herrschers Braut,

DreiNächte bei mir;

Das nimmt michWunder.“

43 Gripir:

"Du ruhst bei ihr,

Edler Schlachtheld,

Als ob dieMaid

DeineMutterſei;

Solange Menschen

Leben, wird stehn,

Herrscher des Volks,

Hoch deinName.“

1

44 Sigurd:

„Wird dieMagſchaft

UnsMännern ſpåter

Segen bringen?

Sag mirs, Gripir!

Wirdsich Gunnar

Glück erringen

Durch solche Tat

Und ich selber mir5"

45 Gripir:

„Du denkst des Schwurs,

Schweigen wirſt du,

Du lebst mit Gudrun

In guter Ehe;

Doch Brynhild meint

Sich bôsvermählt,

Das Weibsinnt Rånke

Zur Rachesich.“

46 Sigurd:

„Was wird Brynhild

Als Buße nehmen,

Daß voll Falschheit

Die Frau wir trogen?

Die Edle hat

Lidevon mir,

Lauter gebrochne,

Entbehrt der Freude.“

47 Gripir:

„Siewird zu Gunnar

Gehnund sagen,

Du habest nicht wohl

Bewährt denEid,

Wo Gjukis Erbe,

Der edle König,

Festen Sinnes

AufSigurd baute."

45¹ Nach Sigurds Vermählung mit Gudrun hört die Wirkung des Ver:
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48 Sigurd:

„Was heißt das, Gripir?

Gib mir Antwort!

Wirdsolche Rede

MitRecht mich treffen?

Derleumdet mich

Die erlauchte Frau

Undsich nicht minder?

Sag mirs, Gripir ! "

49 Gripir:

„Es wird aus Groll

In Gram und Leid

Dir übles antun

Die edle Frau;

Reine Schande

Schufest du ihr,

Täuschtet ihr auch

Durch Trug die Fürstin."

50 Sigurd:

„Wird der weiſe Gunnar,

Guttorm und Högni

Der Aufreizung

DerEdeln folgen?

Werden Gjukis Erben

Eisen röten

An ihrem Geſippen?

Sag mirs, Gripir !“

5Į Gripir:

"Gram ergreift dann

Gudruns Seele,

WennihreBrüder

DeinBlut vergießen:

Das weiſe Weib

WirdWonnenie

Wieder spüren—

Das waltet Grimhild."

52 Sigurd:

„Scheiden wir froh!

Das Schicksal siegt.

DenWunschhast du, Gripir,

Mir wohl erfüllt.

Gernwürdest du

Gutes allein

Mir verkünden,

Rönntest du das.“

53 Gripir:

„Das tröste dich,

Tapfrer Herrscher :

Dies Schicksal wird

Dir beschieden sein:

Rein edlerer Fürst

Aufdie Erde kommt,

Untern Sonnensitz,

Als, Sigurd, du!“

gessenheitstrankes auf und er erinnert sich wieder seiner einſtigen Verlobung

mit Brynhild. 518 Die Mutter, Grimhild, ist in dieſer jüngsten Saſſung

der Brynhildsage zur Trågerin der Hauptschuld geworden, da fie die Untreue

Sigurds durch den Vergessenheitstrank bewirkt hat. 537 Sonnensitz =

Simmel.
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19.Die ältere Dichtung von Zelgi dem

Zundingstöter

Bisher hatten wir Sagenstoffe mit südgermanischer Wurzel :

alle folgenden sind nordischem Boden entkeimt.

Helgi, nach einer Jugendtat zubenannt der Hundingstöter,

war wohl von Hauſe aus ein Dåne. Unſere Dichter haben ihn

zu einemWölsung, einem Sohne Sigmunds, gemacht, abersie

gingen nicht so weit, ihn in die überlieferten Sagen von Sig-

mund und Sigurd einzumiſchen.

EineSage aus Zelgis Jugend, die Fehde mit Hunding, kennen

wir nur bruchstückhaft. Die vier Strophen unter A machen

einen altertümlichen, kräftigen Eindruck, ſie mögen wohl Reſte

eines in ſich geſchloſſenen Liedes ſein. Der Eddaſammler wußte

den Strophen nur wenig zur Erklärung und Aufrundung

beizufügen; auch das jüngere Zelgilied, Nr. 20, gibt uns nur

farblose Anspielungen in Str. 10—14.

Alles weitere gehört zu helgis Hauptsage, seiner Brautwer-

bung und Tod; man kannsie die Sigrunſage nennen. An diesem

Thema hat sich, ähnlich wie an dem Brynhildſtoffe, eine Mehr-

zahl von Dichtern verſucht.

Die Wechselrede unter B atmet kecke Wikingstimmung. Viel-

leicht darf man in ihr eine Lose Strophen-Gruppe aus einer

Zelgiſaga erblicken.

Die Bruchſtücke unter C heben sich ab durch ihre erzählenden

Verse. Dieses doppelseitige Gedicht führt bei dem Sammler

denNamen des „Alten Wölsungenliedes“, und es mag in der

Tat die älteste unsrer Darstellungen der Sigrunſage sein. Die

bewahrten Verse haben einen raschen Gang, eine ungesuchte,

mitunter bis zur Nüchternheit ſchlichte Art. Das Lied dürfte

bis zum Tode des Helden geführt haben.

Über den Tod führt hinaus die vierte dieser Dichtungen,

„Selgis Wiederkehr“. Mit ihr hat die Helgipoesie einen Gipfel

altgermanischer Runst erstiegen. Ein Anfangsteil ist wohl vers

loren gegangen; wieviel er umſpannte, ahnen wir nicht. Das

Erhaltene zeigt die Sabel, die wir aus Bürgers Lenore und

dem Märchen vom Totenhemdchen kennen, in dem Saltenwurf

der heroischen Sage. Unser Dichter hat einen Siegesgefang

der Liebe daraus gemacht. Das Glück der wiedervereinten

Gatten übertönt die Rlage des Toten, den die Trånen der
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Witwe in seinem Grabe peinigen. Der Kühnheit, die die

Liebesnacht im Grabhügel ersonnen hat, ist die Sprache ges

wachsen. Sie steigert sich zu faſt hymniſcher Glut; ſie findet

auch in den vorangehenden Szenen ·- den hinreißenden

Ausdruck für die Leidenschaften des Haſſes, der Sehnsucht,

des ungestümen Jubels. Dazu gebietet sie über eine sinnliche

Bildkraft, die bei den Germanen selten ihresgleichen hat.

Unter den eddischen Dichtern iſt dieſer der Meiſter der Gleich-

niſſe: bei Str. 34 und 38 darf man sich an Homeriſche Bilder

erinnern. Man trifft bei den Verfassern der Gudrunelegien die

matteren Spuren dieſes Vorgångers (Nr. 9 Str. 18, Nr. 10

Str. 2).

A. Aus der Sehde mit Hunding

König Sigmund hatte die Borghild zur Frau. Ihr Sohn hieß

Helgi. Er wuchs auf bei dem Pflegevater Hagal, zuſammen

mit dessen Sohne Hamal.

König Sigmund lebte in Sehde mit König Hunding. Einmal

zog der junge Helgi unerkannt, unter Hamals Namen, an

Hundings of auf Rundſchaft; dort war er zuſammen mit

Håming, dem Sohne des Königs. Auf dem Rückwege traf

Helgi einen Hirten Hundings und ſagte zu ihm:

Į

MeldeHåming,

Daß Helgi gedenkt,

Wenin der Rüstung

DieRecken fållten !

Ein grauerWolf

Weilte bei euch,

WoKönig Hunding

Hamal wähnte.

13,4 Dies ist kaum anders zu verstehn, als daß helgis Vater durch Hun-

dings Mannen gefällt worden ist. Dieſe Jugendfehde Helgis war also eine

Vaterrache. Aber der Sammler denkt sich den Vater noch am Leben, denn

nachdem man den bekannten Sigmund als Helgis Vater eingesetzt hatte,

mußte dem berühmteren Sohne, Sigurd, die Ehre der Vaterrache zufallen.

5 Der Wolf hier als Bezeichnung des Råchers, wie in Nr. 6 Str. 12.
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Hunding hatte einen Ratgeber, der hieß Blind der Böſewicht;

dem gab er Leute mit und schickte ihn zu Hagal, nach Helgi

zu suchen. Aber Helgi konnte sich nicht anders retten, als daß

er Mågdekleider anlegte und sich an die Mühle ſtellte. Als

Blind der Bösewicht in die Mahlkammer kam, ſagte er:

2

Hellfind die Augen

Von Hagals Magd!

Reines Bauern Maid

An derMühle steht:

Das Gestell stürzt,

Die Steine berſten.

3

Ein hart Geschick

DenHelden traf:

Ein Mächtiger muß

Gerste mahlen !

In dieser Rechten

Ruhte besser

Des Schwertes Griff

Als das Schwengelholz.

4Sagal:

Daß der Rasten kracht,

Dünkt flärlich mich:

Eines Königs Maid

DieMühle dreht;

Hoch obWolken

IhrWeg einst ging,

ZurWalſtatt ritt ſie,

Wikingen gleich.

So entkam Helgi den Verfolgern. Spåter fållte er König Hun-

ding und hieß ſeither Helgi der Hundingstöter.

B. Helgi in Brunawagar

Ein König namens Högni hatte eine Tochter, die hieß Sigrun

und war Walküre.

Als Helgi den König Hunding in der Schlacht gefällt hatte,

lag er mit seiner Flotte in der Bucht Brunawagar; sie hatten

nach Wikingerweiſe eine Viehherde geſchlagen und aßen un-

gekocht. Da kam Sigrun zu den Schiffen geritten und ſprach:

5

Wersteuertzumsteilen

Strand die Slotte ?

Wohabtihr, Helden,

DasHeimatland?

Was bleibt ihr harrend

ZuBrunawagar?

Wohinführt euch

Euere Sahrt?

45, Daß Schildmaide durch die Luft reiten, erzählen auch Ar. 20 Str. 15,

46, Nr. 21 Str. 28.
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6 Helgi:

Samal steuert

Zum Strand die Flotte;

Unfre Heimat

AufGlesey liegt;

Wir harren der Brise

Zu Brunawagar;

Oftwärts führt uns

Unsere Sahrt.

7 Sigrun:

Wohast du, held,

Heerkampfgeweckt

Und Hilds Vögeln

Sraß gespendet?

Wieward dieBrünne

MitBlut bespritzt?

Was eßt gerüstet

Jhrrohes Fleisch ?

* Helgi:

Bårenband ich

Zu Bragalund;

Die Speerspitzen

Speiſten Aare.

Nunweißt du, Maid,

Was dieWehr gefårbt;

Drumward anBord

DerBratenknapp.

9 Sigrun:

Du kündest Rampf:

König Hunding

Sankvor Helgi

Zinzur Erde;

Es raste die Schlacht,

Ihr råchtet Verwandte,

EsströmteBlut

Über Stahlschneiden.

10 Selgi:

Woher weißt du,

Daß wir es sind,

Du weiseMaid,

DieVerwandte råchten?

Rühn sind viele

Fürstensöhne

Und ähnlich auch

Unserm Geschlecht.

ĮĮ Sigrun:

Nicht fern war ich,

Volksgebieter,

Gestern frühe

Des Fürsten Tode.

DochSigmunds Sohn

Seh ich listig,

Da er Kriegskunde

In Kampfrunen sagt.

12

Ichsah dich schon

AufSeeschiffen,

Als du anblutgem

Borde weiltest.

Nun will sich hehlen

Der Heldvor mir;

DochHögnis Maid

RenntHelgi wohl.

78 Die Vogel der Walküre Hild find die Raben. 81-4 Das Greifen von

Båren und das Süttern der Adler : verhüllende Ausdrücke für Rampf (fieh

117,8).
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C. Das alte Wölsungenlied

Ein König namens Granmar hatte zwei Söhne, Hödbrodd

und Gudmund. Dem Hödbrodd verlobte König Högni ſeine

Tochter Sigrun. Als sie es erfuhr, ritt ſie davon und suchte

Helgi auf.

13

Den frohen Fürſten

Sand da Sigrun,

Sie hielthelgis

Hand in der ihren;

Sie füßte und grüßte

Den König im Helm:

LiebezumWeib

Erwachteihm da.

14

Nicht hehlte ihr Herz

Högnis Tochter :

Siesagte, Helgi

Müſſe hold ihr sein ;

Eh fie Sigmunds Sohn

Noch gesehn habe,

Habe sie ihn schon

Einzig geliebt.

15 Sigrun :

„Hödbrodd ward ich

Vorm Heer verlobt;

DochandernHelden

MeinHerz wünschte.

un fürcht ich, Sürst,

Des Vaters Zorn:

Seinem Wunsche ich

Zuwider tat."

16 Selgi:

„Nicht fümmre dich

Des Königs Zorn,

Nochfeindlicher Sinn

Der Sippe dein !

Mitmir sollst du,

Maid, nun leben;

Deine Sippe, Edle,

Sorgt mich wenig."

Helgi fammelte eine große Slotte und fuhr gegen die Gran-

marssöhne. Hödbrodd und Gudmundſaßenſpåhend auf einem

Selfen am Hafen; Gudrun rief die Ankömmlinge an:

17

„Werist der Fürst,

Der die Flotte lenkt

Und golden am Steven

Die Streitflagge führt?

Nicht Frieden birgt

Der Bug der Schiffe:

Walröteweht

Um dieWikinge."

13 Unſer Gedicht ſetzt die (jüngere) Strophenreihe B nicht voraus ; dieſeBe-

gegnung der Sigrun mit Helgi iſt die erſte (ſieh 145—8). 177 Walrote: man
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18 Sinfidtli:

"Hier kann Hödbrodd

Helgifinden,

Den Seind der Flucht,

In der Flotte Mitte!

Er hat das Eigen

Lurer Sippe,

Der Sjörfungen Erbe,

Alles erkämpft. “

19 Gudmund :

"Zuvor werden

AmWolfssteine

Schwertesschneiden

DenSchiedsspruch tun!

Nun gilts, Gödbrodd,

Grimmig zu råchen,

Daß das kürzre Los

Wirlangezogen!"

20 Sinfidtli :

„Du kannst, Gudmund,

Geißenhüten ;

InKlamm und Klüften

Klettre umber!

Halt in derHand

Den Haselstock !

Das scheint mir sanfter

Als des Schwertes Spruch.“

21 Helgi:

„Du, Sinfjötli,

Solltestlieber

Zum Kampfeilen,

Dem Aar zurLuſt,

Als Zankworte

Zwecklos wechſeln,

Ob auch heißer Haß

DieHelden entzweit.

22

Nicht gelten gut mir

Granmars Söhne;

Dochfalscher Vorwurf

Ziemt Fürsten nicht:

Sie ließen merken

Zu Moïnsheim,

Daß Klingenzu kreuzen

Rühn sie wagen.“

Zu den Granmarssöhnen stieß Högni, der Vater der Sigrun,

mit seinen Söhnen Bragi und Dag. Die Heere ſchlugen sich in

einer großen Schlacht, darin fielen alle Fürſten aufHödbrodds

Seite, nur Dag, Högnis Sohn, wurde begnadigt und ſchwur

Helgi Treueide.

Sigrun kam auf die Walstatt und fand den Hödbrodd im

Sterben; da sprach sie:

glaubte, daß eine bevorstehende Schlacht den Himmel rot fårbe. 18 Sinfidtli

ist der åltefte Sohn Sigmunds ; dieſe Geſtalt der Sigmunddichtung hat man

als Nebenfigur in unſre Helgiſage hereingezogen. 5-8 Danach ist schon ein

fiegreicher Seldzug Helgis dieser letzten Schlacht vorangegangen ; sieh auch

195-8.
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23

„Nicht soll dir Sigrun

Von Sewaberg,

König Hödbrodd,

Am Herzen ruhn!

Das Leben entweicht

Zu denLeichen schleicht

DerRiesin Grauroß

Granmars Söhnen."

24 Helgi:

„Nicht Glück nur ward dir,

Germaid, zuteil;

Not auch brachte

DerNornenWalten:

AmWolfssteine

Wurden gefällt

Bragi und Högni :

JhrBlutvergoß ich.

25

Es liegen amBoden,

Des Lebens beraubt,

Die meisten Degen

Deines Geschlechts.

Du konntests nicht wenden:

Dir wardbeschieden,

Streit zu stiften

Unter starken Helden."

D. Selgis Wiederkehr

Helgi vermählte sich mit Sigrun, und sie gebar ihm Söhne.

Aber ihr Bruder Dag ſann aufRache für den Vater. Er opferte

dem Odin, und Odin lieh ihm seinen Speer. Damit durch-

bohrteDag den Helgi im Seſſelwalde. Dann ritt Dag zu Sigrun

und sagte:

6

26

BöseBotschaft

Bring ich dir zagend,

Gezwungen schufich

Der Schwester Weh:

Es fielheute

Im Sesselhag

Der Edeling,

Der der Erste derWelt.

27 Sigrun:

Dich sollen alle

Eide schlagen,

Die du Helgi

Einst heilig schwurst

Bei des Leiptstromes

Lichten Fluten

Und bei dem feuchten

Selfen der Unn!

235, Auch der Urtext bringt hier einen Endreim.
7
Umschreibung für Wolf;

man dachte sich die Rieſinnen auf Wölfen reitend, wie in Ar. 2Į Str. 31.

Prosa 3. 2f. So erzählt es der Eddasammler; nach 305—8 hat vielmehr

OdinzumRachewerk angereizt. 275—8 Wahrscheinlich unterweltliche Orte,

auf die man den (ſelbſtverwünschenden) Eid ablegte.
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28

Nicht schwimme das Schiff,

Das schwimmt unter dir,

ObsteiferSturm

In den Segeln steht!

Nicht renne das Roß,

Das rennt unterdir,

Solgt auch der Feind

Aufden Sersen nach !

Nichtschneide das Schwert,

Geschwungen von dir,

Esſauſe denn

Dirselbst ums Haupt!

29

Das hieß ich Rache

Sür Helgis Mord,

Wårst du ein Wolf

ImWalde draußen,

Sern der Freude,

Sern dem Reichtum,

Berstend vom Aas,

Der Agung dein!

30 Dag:

Wirr bist du, Schwester,

Und wahnbetört,

Daß deinem Bruder

Du böses wünſchſt !

Alles Unheil

Jst OdinsWerk,

Der zwischen Schwäger

Schuldrunen warf.

31

Dir gibt dein Bruder

GoldneRinge,

WandilsWeihtum

UndWigdals Slur;

Die halbeHeimat

DenHarm dir fühne,

Du kleinodgeschmückte,

Und den Knaben dein!

32 Sigrun:

Nichtsitz ich selig

Zu Sewaberg,

Nichtfrüh noch spåt

Freut mich das Leben,

Slammt nicht im Licht

Des Fürsten Schar,

Trågt nicht den Rönig

Sein Kampfroß heim,

Das goldgezäumte,

Ich grüßte ihn froh.

33

Sosetzte Helgi

In helle Furcht

Seine Seinde all

Samtihren Freunden,

Wie vor dem Wolf

Wildzerstieben

Die Geißen vom Berg

In grauſem Schreck.

34

Soragte Helgi

Aus der Helden Schar

Wie der edle Stamm

Der Esche im Dorn,

Wie der måchtge Hirsch

Im Morgentau

Über alles Wild

Das Geweih erhebt,

Daß aufgen Himmel

Die Enden glänzen.

29 Es ist an die Verwandlung in einen Werwolf zu denken.
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Eines Abends ging die Magd der Sigrun an Helgis Grab-

hügel vorbei und ſah, wie Helgi mit vielen andern auf den

Hügel zuritt. Sie sprach:

35

Ifts Blendwerk nur,

Was ich erblicke?

Ifts Götterdämmrung?—

Begrabne reiten,

Ihr ſpornt die Roſſe

Mitspitzen Eisen –

Oder ist den Helden

Heimkehr gewährt ?

36 Helgi :

Nicht Blendwerk ists,

Was du erblickst,

NochWeltende,

Gewahrst du uns auch,

Wiewirspornen dieRoſſe

MitſpigenEisen;

Auch Heimkehr ist

DenHelden verſagt.

Die Magd ging nach Hauſe und ſagte:

37

Hinaus geh, Sigrun

VonSewaberg,

Willst du finden

Den Volkslenker!

Heim kam helgi,

DerHügel ist offen;

Das Speermal blutet:

Es bat der König,

Du sollest trocknen

DerWundeTropfen.

Da ging Sigrun zu Helgi in den Hügel und ſprach:

38

Nunbin ich froh,

Da ich dich gefunden,

Wie Odins Falken,

Nach Agung gierig,

WennfieWal wittern,

WarmeBeute,

Oder taubenett

Das Tagrot schaun.

39

Rüssen will ich

Den toten König,

Eh du die blutge

Brünne abwirfft.

MitReifiſt, Helgi,

Dein Haar bedeckt,

Beträuft ist dieBrust

VomTau der Schlacht;

Klamm sind dieHånde

Don Högnis Eidam :

Wie soll ich, Herrscher,

Dir heilen das Leid ?

35ff. Der Tote kehrt aus Walhall wieder, sieh 44, 45 *. Die nordische Wal-

hallvorstellung hat sich eingedrångt in diese Sabel, die eigentlich das Auf-

steigen aus dem Grabe meint; aber ursprüngliche, nur zum Grabe stimmende

Züge find in 395,9 auch 40 bewahrt. 367,8 Denn Helgi darf fein heim nicht

betreten, nur im Grabhügel besucht er die Battin. 383 Odins Salken, Um-

schreibung für Raben. 398 Tau der Schlacht, Umschreibung für Blut.
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40 Helgi:

Du ſchufſt, Sigrun

VonSewaberg,

Daß Helgiso

Dom Harmtau feucht:

Du goldige weinst

GrimmeZähren,

Schöne Südmaid,

Vorm Schlafengehn :

Die fallen blutig

Aufdes Fürsten Bruſt,

Ralt und nagend,

Don Rummer schwer.

Sigrun bot ihm ein Trinkhorn dar ; da sprach Zelgi:

41

Trefflichen Trank

Trinkenwir noch,

Ob Leben und Land

Verloren sind!

Reinersinge

Uns Klagelieder,

Sieht er die Bruſt

Auch durchbohrt vom Speer!

Nun ist dieMaid

Mir, dem Toten,

Die Herrschertochter,

Im Hügel gefellt.

42 Sigrun:

Ein Lager hab ich dir,

Helgi, bereitet,

Frei von Rummer,

Du Rönigssproß:

Im Arm will ich,

Edler, dir ruhn,

Wie ich im Leben

Weilte bei dir.

43 belgi:

Nun will ich nichts

Unmöglich nennen,

Nicht jetzt noch je,

Du junge Sürstin :

Dem leblosen

Liegst du im Arm,

Du hehre, im Hügel,

Gögnis Tochter,

Und lebst dennoch,

Du lichte Maid!

Als der Morgen graute, erhob sich Helgi und ſagte:

44

Reiten muß ich

Rötlichen Pfad,

Das fahleRoß

Die Flugbahn lenken,

Mußwestlich sein

VonWindhelms Brücke,

Eh der Hahn im Saal

Das Siegvolk weckt.

Am Abend darauf ließ Sigrun die Magd Wache halten am

Hügel. Nach Sonnenuntergang kam sie selbst heraus und

ſagte:

40+ Harmtau = Trånen. 446 Der die Winde überwölbende Helm ist der

Simmel. 8 Das Siegvolk, d . h. die Krieger in der Walhall.
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45

Gekommen wäre,

Wollt erkommen,

Nun Sigmunds Sohn

Aus Odins Saale.

Hoffnung aufZelgis

Heimkehr dunkelt:

Schonsitzen Aare

Im Eschengezweig,

Es treibt das Volk

DemTraumlandzu.

46 Die Magd:

Nichtſei ſo verwegen,

Allein zu wandern,

Herrschertochter,

Zum Heim der Toten!

Mächtiger sind

Um Mitternacht

DerToten Geister

Als im Tageslicht.

Sigrun lebte nicht mehr lange vor Schmerz und Leid.

4510 Traumland, wörtlich Traumverſammlung, Umſchreibung für Schlaf.
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20.Das jüngere Lied von Zelgi dem

Zundingstöter

Dieser Dichter fångt gegen den sonstigen Brauch ganz biogra-

phisch, bei der Geburt an, streift die Jugendfehde mitHunding

und erzählt dann in aller Ausführlichkeit die Sigrunſage —

aber ohne den düſteren Schluß : er entläßt uns, nachdem er

seinen Helden auf die Höhe des Sieges geführt hat. Das ganze

Liedschon ist aufErfolg und Glanz gestimmt ; wir fühlen uns

auf der Grenze zwischen heroischer Sage und einem Preislied

auf den lebenden Fürſten. Wikingleben erfüllt des Dichters

Phantasie; keiner seiner Genossen verweilt so bei dem äußern

Aufwande des Seekrieges. Er liebt pompose Auftritte; seiner

flüssigen Beredsamkeit hålt freilich die Kraft des Gestaltens

nicht dieWage: man nehme den Seeſturm Str. 27ff. oder gar

die Schlacht Str. 53ff. Die Übertragung sucht der Sprache,

auch wo sie bizarr oder dünn wird, nachzukommen.

Urzeit war es,

Aare schrieen,

Von Himmelsbergen

Sankheilges Naß:

Da hatte helgi,

Denhochgemuten,

Borghild geboren

InBralunds Schloß.

2

Nachtwars im Hof,

Nornen kamen,

Sieschufen das Schicksal

Dem Schatzspender:

DerHerrscher hehrſter

Solle erheißen,

Der ruhmreichste

Recke werden.

3

Sie schnürten mächtig

Schicksalsfåden

Dem Burgenbrecher

In Bralunds Schloß;

Goldnes Gespinnst

Spanntensie aus,

Sestend es mitten

Im Mondessaal.

Sie bargen die Enden

In Ost und West,

Des Fürsten Land

Lag dazwischen;

NachNorden warf

Neris Tochter

Eins der Bånder

Unzerreißbar.

3f. Das Schicksalsweben der Nornen wird ganz buchstäblich genommen und

meteorisch riesenhaft vorgestellt. 38 Der Mondsaal ist Umschreibung für

Simmel.
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fines GurLuft

Lem ingeniosę

Une må der St

Die Struce gener

DerRaterei

Zum Karen rol Ever-

Eric im W

„Jé med ermes!

ImHermit Rebe

Der beur Geborne,

DerKönigserbe;

Junkam derLag

Es dammt einBlik

Nad Fürſtenart,

Freund ist er Wilfen:

Srob laß uns sein!"

7

Den Kriegernicien er

Gar königlich,

Sie sagten, es gebe

GuteJahre;

Der König ließ

Den Rampfesſturm,

Dem Sohn zu reichen

Denreinen Lauch.

SamRamen Helgi

Amstad er gab,

Sonberg, Schneeberg

UndSugarsfeld,

Arimaheim, Hatun

Und Ammelsau,

Einenzieren Blutzweig

Den BruderSinÿštlis.

Herrlich wuds er

In Hut der Freunde,

Derjunge Ulmbeum,

ImEbrenglanz;

Ervergalt und gab

Gold denMannen,

Nicht kargte der König

Mit Kampfeslobn.

10

Nicht ließ er den Feind

AufFebde warten,

Als fünfzehn Winter

Der Fürſtzählte:

Zu Tode traf er

Den tarfernHunding,

DerLand und Leute

Lang beherrschte.

51- man erwartet die bekannte böse Norn, die sonst nach den guten zu Wort

kommt; denn daß der Vogel des Schlachtfeldes in dem Neugebornen den Rrie-

ger ahnt, sollte für heroiſche Eltern kein Grund zur Angſt ſein. Sind dieNor-

nenstrophen, deren feierlicheHaltung das ſonſtige Gedicht überragt, aus einem

anderen Zuſammenhang entlehnt und dem neuen, untragiſchen Lebenslaufe

angepaßt worden? 52 „Xlfinge “ war vermutlich der ursprüngliche Name

von Selgis Sippe, nach der Hereinziehung Sigmunds gebrauchte man ihn

neben „Wólſunge". 78 Eine umstrittene Stelle; der Lauch, d. h. das Kraut,

als Wahrzeichen der Landesschenkung hätte wohl deutſche Gegenſtücke, kaum

ein nordisches. 8 hier und im folgenden gebraucht das Lied neben einigen

echten dänischen Ortsnamen viele erdichtete. 7 Blutzweig (im Urtert Blut:

schlange), skaldischer Ausdruck für Schwert.
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11

Dann begehrten

GoldundRinge

Hundings Söhne

Von SigmundsErben;

Dennsie hatten

AnHelgi zu råchen

Des Vaters Fall

Und vieleBeute.

12

Reine Buße

Botder Edling,

Rein Sühnegeld,

Der Sippe Hundings;

Er hieß sie harren

Aufharten Sturm

Grauer Gere

Und den Grimm Odins.

13

Zum Schwertdinge

Schifften Helden,

Die sich geladen

Zu denLogabergen:

Frodis Friede

Den Seindenzerschliß;

Odins Meute

Eilte zurBeute.

14

DerEdlingsaß

Am Aarsteine,

Der Alfund Eyjolf

Beendet das Leben,

Gjörward und Haward,

Hundings Söhnen,

Des Gerschwingers

Ganzem Geschlecht.

15

Da brach ein Licht

Aus denLogabergen,

Und aus dem Licht

LohtenBlitze;

(Dasah der Fürst

Frauen reiten,)

HochinHelmen,

AufHimmelsauen;

DieBrünnen waren

MitBlut besprengt,

Die Speerspigen

Sprühten Strahlen.

16

Frühefragte

Im Forst derWölfe

Solches der Sieger

Des Südens Mädchen,

Ob mit denHelden

Heim sie zurNacht

Reiten wollten;

Es rauschten die Lanzen.

17

Sigrunsagte

Dom Sattel drauf-

Der Schildlårm schwieg -

Dem Schatzspender:

128 Den Zorn Odins wünſcht man auf den Gegner in der Schlacht herab.

J3¹ Das Ding (die Gerichtsversammlung) der Schwerter, Umschreibung für

Schlacht. 5Zu Srodis Frieden ſieh Nr. 22 ; hier meint der Ausdruck „Frie:

den" im allgemeinen. 7 Die Hunde Odins, Umſchreibung für Wölfe, die Tiere

des Schlachtfeldes. 162 Forst der Wdlfe, wohl Umſchreibung für Walſtatt.
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,,Andres, mein ich,

Unser wartet,

Als mit Borghilds Sohn

Bier zu trinken.

Js

Högnis Tochter

hat ihr Vater

Verlobt Granmars

Grimmem Sohne;

Doch hab ich, helgi,

Gödbrodd genannt

So königgleich

Wie ein Ragensohn.

19

Nach wenig Nächten

Doch naht der Fürst,

(Heimzuholen

Högnis Tochter,)

Wenn du den König

Zum Kampfnicht lådst

Oder die Maid

Dem mächtigen raubst."

20 Helgi :

Nicht wecke Angst dir

Jfungs Tôter!

Schlachtlärm zuvor

Erschallen soll :

(Gödbrodds Stårke

Wird Helgi erproben;)

Solang ich lebe,

Erlangt er dich nicht.“

21

Botensandte

Der Gebieter aus

überMeerund Mark,

Mannen zu laden,

Flutenglanzes

Fülle zu bieten

Den alten Kriegern

Und ihren Söhnen.

22 Selgi:

„Gebietet, rasch

AnBord zu gehn,

AufBrandeys Rhede

Bereit zu sein!" -

Dort blieb der König,

Bis gekommen waren

DieHeerscharen

Aus Hedinsey.

23

Alsbaldstießen

Don Stavnes ab

Schwarze Schiffe,

Geschmückt mit Gold.

Helgi fragte

Hjörleifalso:

„Hast du gezählt

Die zaglose Schar?“

24

Derjunge Edling

Zur Antwort gab :

„Nicht leicht zählt man

Die langhåuptigen

Schiffe außen

Im Örwasund,

Die die Krieger tragen

215 Slutenglanz ist Umſchreibung für Gold.

Aus Trönueyr.

25

DerMannenZahl

Ist zwölftausend;

Jedoch der Degen

Doppelt so viel
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harren in Hatun:

Nunheißt es kämpfen!"

26

Die Bordzelte

Brachensie ab,

So daß des Herrschers

Heer erwachte;

AmMast hißten

Hoch die Leinwand

DieWikinge

ImWarinsfjord.

27

Da warRuderschall

Und Schwerterhall,

Schildschlug an Schild,

Die Schiffer ruderten;

Unter den Edeln

Enteilterasch

Des Königs Slotte

Dem Rüstenrand.

28

Soerſcholl es,

Schlugenzusammen

Die langen Riele

Und Rolgas Schwester,

Als bråchen Selsen

UndBrandung entzwei.

29

Höher hißte

Helgi die Segel,

DenWogen wichen

DieWikinge nicht,

Als ingrimmig

Ágirs Tochter

Die Segelrosse

Versenken wollte.

30

Aber es schützte

Die Schlachtmaid Sigrun

Die Edeln von oben

Und ihre Schiffe;

Rüstig entrangen

Sich Rans hånden

Die Gischtrenner

Zu Gnipalund.

31

So konnten abends

Zu Unawagar

Die Schiffe schwimmen,

Die schöngezierten.

Die Seinde sahen

Die Flotte kommen,

Besorgten Sinns,

Dom Swarinshügel.

32

Der edle Gudmund

Begann zu fragen :

„Wer ist der Fürſt,

Der die Flotte lenkt

Undstreitbares Volk

Zum Strande führt?“

261-4 Auf dem mit Tuch überspannten Deck pflegte die Schiffsmannschaft

zu schlafen . 28ª Eine der Ågirstdchter, also Umschreibung für Welle ; sieh

29º. 297 Umschreibung für Schiffe ; ebenso 30. 306 Ran, die Meerriesin,

30g die Ertrinkenden an sich. 32-38 Dieses Rampfgespräch, dem im

Alten Wölsungenliede (Nr. 19 Str. 17 ff.) 3. T. wortgetreu nachgebildet, hat

ein Spåterer um acht derbe Strophen erweitert, die die Raummaße unſres

Gedichtes empfindlich stören. Sie sind hier übergangen.
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33

Sinfjötli rief-

ZurRaastieg auf

Ein roter Schild,

DerRandwar golden-,

Erwar ein Recke,

Der reden konnte,

Undwohlgewandt

Jm Wortstreite :

34

"Sag heut Abend,

Wenn du Saue trånkst

Und Sutter holst

Für Hündinnen,

Daß die Nlfinge

DonOstenkamen,

Gierig nach Rampf,

Vor Gnipalund !

35

Hier kann Hödbrodd

Helgi treffen,

Den Seind der Flucht,

In der Slotte Mitte,

Ihn der oftmals

Aare ſpeiſte,

Wenndu an derMühle

Mägde küßtest.“

36 Gudmund:

„Zuvor will ich

AmWolfssteine

Raben dein Fleisch

Zum Fraß geben,

Eh ich Sutter hole

Für Hündinnen

Und Eber trånke;

Mit Unholdenzank!"

37 belgi:

„Du, Sinfjötli,

Solltest lieber

Zum Kampf eilen,

Aaren zur Lust,

Als Zankworte

Zwecklos wechseln,

Ob auch heißerHaß

DieHelden entzweit.

38

Nicht gelten gut mir

Granmars Söhne;

Doch falscher Vorwurf

Ziemt Sürsten nicht:

Sie ließen merken

Zumoinsheim,

Daß Klingenzu kreuzen

Rühnsiewagen."

39

Rüstig die Rosse

Sie rennen ließen,

Swipudund Sweggjud,

Nach Solheim zu

Durchtauige Tåler,

Tiefe Schluchten ;

DesNebels Bett

Bebte vom Ritt.

40

Helmbedeckt stand

Hödbrodd draußen,

(Der Held im Harniſch,

Am Hoftore;)

Er sah denRitt

Der Sippengenoſſen.

332,8 Das Hiffen des roten Schildes iſt Rriegszeichen. 397 Das Bett des

Nebels (der Ausdruck im Urtext iſt unsicher) sind die Berge.

158



3ddbrodd:

„Was schauen beſorgt

Die Schlachthelden?"

41 Gudmund:

„Schnelle Riele

Ramenzum Strand,

Gaffelhirsche

Mit glatten Rudern,

Langen Raaen,

Gereihten Schilden,

Des Königs Kriegsheer,

Rühne Nlfinge;

Fünfzehn Scharen

Schreiten ans Land,

Dochsind in Sogn

Noch siebentausend.

42

Zu Gnipalund

Gingenvor Anker

Schwarze Drachen,

Geschmückt mit Gold;

Ihres Heeres

Hauptmacht ist dort;

Nicht schiebt nunHelgi

Das Schwertding auf.“

43 3ddbrodd:

"Laßt rennen dieRosse

NachReginthing,

Melnir und Mylnir

Zum Myrkwið hin!

Laßt keinen Recken

Zurück bleiben,

Der die Schlachtlohe

Nochschwingen kann !

44

Entbietet Högni

Und Hrings Söhne,

Atli und Rngwi,

Alf, den Greisen,

Die schnell entschlossen

Zum Schwertkampfsind!

WackrerEmpfang

DerWölsunge harrt.“

45

Ein Sturm brach los:

Es stießen zusammen

Sahle Waffen

AmWolfssteine ;

Stets war helgi,

DerHundingstöter,

Dornim Heere,

Wo Helden fochten.

46

Vom Himmel kamen

BehelmteMädchen-

Der Schwertlårm schwoll-

Und schützten den König;

Sigrun sprach da—

Speere flogen,

DerRiesin Roß

Fraß Rabenſpeiſe—:

47

"Heil dir, Zelgi !

Beherrsche das Volk,

Nachfahr Nngwis,

Genieß das Leben!

Erschlagen hast du,

Schlachtfroher Held,

423 Drachen hießen die Kriegsschiffe nach ihren Gallionen. 8 Sich o. 13¹.

437 Schlachtlohe =
Schwert. 467 Umſchreibung für Wolf, sieh Nr. 19

Str. 237. 47°, Der Endreim gehört dem Urtexte, wie auch in Str. 137, 27¹.
8
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Den Fürsten, der grimme

Gegner gefällt.

43

Nunhast du, Edling,

Alles gewonnen,

Helle Ringe

Und die hehreMaid;

Groh sollst du, Held,

Herrschaft und Sieg,

Alles genießen,

Aus ist der Kampf!"
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21. DieDichtung von ZelgiHjörwardsſohn

Den Namen und die walküriſche Geliebte hat dieſe jüngere

Dichtungsgestalt mit der vorigen gemein ; im übrigen ſind es

ganz andere Schicksale.

Mannigfache Klånge werden angeschlagen. Das Stůď A,

eineBrautwerbung mit folgender Großvaterrache (!), erinnert

durchsein buntes Vielerlei, ſeinen märchenhaften Ton, insbe

sondere den beratenden Vogel, an altdeutsche Spielmanns-

romane. Die Strophen sind hier nicht Reſte eines zusammen-

hängenden Liedes, ſondern als Zierstücke einer Saga entstan-

den. Der Eddaſammler, dem es nur auf die Verse ankam, hat

von dieſer Saga leider nur einen unzulänglichen Auszug ge-

geben.

In B haben wir eine urkråftige Scheltszene zwischen menſch-

lichen Helden und einem Trollenweib ; eine unheroiſche, wohl

auch dem heimischen Märchen entstammende Gattung, die die

Isländer bis zum Erlöſchen der Eddakunſt gepflegt haben.

Mit C segt eine neue Handlung ein.. Es scheint auf einen

tragischen Bruderzwist loszusteuern, aber mit einer leich-

ten Wendung gleitet es hinüber zu einer wehmütigen Sterbe-

und Abschiedsszene. Man glaubt hier eine Ritterballade in

stabenden Versen vor sich zu haben. Es fehlte nur noch, daß

Swawa nach ihrer legten Rede gebrochenen Herzens auf den

Geliebten niedersånke und der Dichter über zwei, wenn nicht

gar drei Leichen den Vorhang fallen ließe! Aber eben dieser

månnlichere Geist zeigt den älteren Stil an; wir sind noch

diesseits der Schwelle des Spätmittelalters.

Diese ganze Dichtung von Helgi Hjörwardsſohn erscheint wie

ein Versuch, neue, beliebte Kunſtarten mit den wohlausge=

bildeten, alternden Formen der Eddadichtung zu behandeln.

Die Strophen von C nåhern sich schon der flachen Auswalzung

der Worte über die Zeilen, wie wir sie in Nr. 18 und 28 ff.

antreffen.

A. Siglind und Jung Helgi

Ein König namens hjörward hatte drei Frauen, die hießen

Alfhild, Såreid und Sinrjod. Er hatte ein Gelübde abgelegt,

die Schönste, von der er hôre, müſſe ſein Weib werden.

JJ Edda I 161



Eines Tages stand des Königs Gefolgsmann Atli mit anderen

Kriegern unter einem Baume und sie redeten davon, ſchönere

Frauen als die ihres Herrn gebe es nicht. Da hörte Atli einen

Vogel auf dem Baume zwitschern, der ſagte:

1

Sahst du Siglind,

Swafnirs Tochter,

Der Mädchen schönste

In Munarheim ?

Ob glänzend auch

Im Glasirhaine

Gjörwards Frauen

Den Helden ſcheinen.

2 Atli:

Willst du mit Atli,

Jdmunds Sohne,

Weiser Vogel,

Weiter sprechen?

Der Vogel:

Will der Edling

Mir Opfer ſpenden ?

Darffrei ich wählen

Im Sürstenhof?

3 Atli:

Nicht wähle Gjörward,

Noch des Herrſchers Söhne,

Noch des Schatzſpenders

Schöne Frauen,

Nicht die Frauen

In des Fürsten Hof!

Handeln wir ehrlich,

Nach Art von Freunden!

4 Der Vogel:

Einen Hof will ich

Und Heiligtümer,

Goldgehörnte Rühe

Aus des Rônigs Gut,

Wenn Siglind ihm

Im Arme ſchläft

Und
ungezwungen

Dem Edling folgt.

Atli erzählte dies dem Könige. Der ſandte ihn zuKönig Swaf-

nir ins Swawaland, um Siglind zu werben.

Swafnir hatte einenRatgeber namens Sranmar, der riet ſei=

nem Herrn, daß er seine Tochter verweigere. Nachdem Atli

einenWinter lang an Swafnirs Hofe gelebt hatte, zog er heim.

König Hjörward fragte ihn, was er bringe. Da ſagte Atli :

4

Į¹ Siglind ist ursprünglich, wie im Nibelungenlied, der Name von Sigurds

Mutter und durch einen Austausch in unsere Zelgidichtung gekommen.

* Dieser und die meisten weiteren Ortsnamen ſind dichteriſche Bildungen.

Auf einen bestimmten Schauplatz, und zwar Norwegen, weist nur 324 und

danach dieProsa vor Str.31 . 25ff. Dem Dichter schwebt ein kultiſch ver:

ehrter Vogel vor, desgleichen die Quellen aus dem nordischen Heidentum

nicht kennen.
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5

Arbeit ward uns,

Doch wenig Lohn:

Die Roffe erlahmten

Im rauhen Gebirg,

Durch Samorns Waſſer

Wir waten mußten ;

Versagt ward uns

Swafnirs Tochter,

Die herrlich geschmückte,

Die wir holen sollten.

Da befahl der König, ein zweitesmal auszuziehen, und dies-

malzog er selber mit. Vom Gebirge aus sahen sie im Swawa-

land brennende Höfe und große Staubwolken von Reiter-

scharen: Ein König namens Grodmar hatte um Siglind ge-

freit, er war abgewiesen worden und war nun mit Raub und

Brand in das Reich eingefallen und hatte König Swafnir er-

schlagen. Der Ratgeber Franmar hatte die Rönigstochter Sig-

lind zusammen mit seiner eigenen Tochter Alof geflüchtet und

sie in einem Hause geborgen.

Nicht fern davon schlug Rönig Hjörward mit ſeinen Mannen

dasNachtlager auf. Atli hielt dieWacht; er kam zu dem Hause

und sah auf dem Dache einen großen Vogel sitzen. Er schoß

den Vogelzu Tode ; in dem Hauſe fand er Siglind, die Rönigs-

tochter, und Alof. Sranmar war es gewesen, der in Adlers

Geſtalt die Jungfrauen gehütet hatte. Atli führte sie beide

zuKönig Hjörward. Dannzogen sie mit ihnen heim, der König

vermählte sich mit Siglind, aber Atli mit Alof.

Hjörward und Siglind bekamen einen Sohn, der wurde groß

undschön, aber er warstumm, so daß kein Name anihm haftete.

Einſt ſaß er auf einem Hügel, da ſah er neunWalküren reiten ;

eine darunter war die ansehnlichſte, die redete ihn an :

Profa3. 19. Daß ein berühmter Held in der Jugend stumm iſt, ſpielt nament:

lich eine Rolle in der altsånischen Uffisage.
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Nie wirst du, helgi,

Hoher Rampfbaum,

Der Ringe walten

Noch der Rödulsflur

Früh ruft der Aar

Wenn du immer ſchweigſt,

Hegst du, Herrscher,

Auch Heldenmut !

7 belgi:

Was nehm ich noch

Zum Namen Helgi,

Den du mir schenkst,

Schimmernde Maid?

Wohl nun wåge

Die Worte all!

Nicht denk ich an Dank,

Wirſt du nicht mein.

8 Die Walküre:

Schwerter sah ich

Zu Sigarsholm,

Vier nur fehlen

Zur Fünfzigzahl;

Doch eines ist

Das allerbeste,

Ein Helmverheerer,

Umhüllt mit Gold.

9

Am Knauf ist ein Ring,

In der Klinge Mut,

Die Schneide ſchafft

Schrecken dem Tråger ;

Auf dem Blatte ruht

Ein blutiger Wurm,

EineMatter ringelt

Am Rücken sich.

Die Walküre hieß Swawa und war die Tochter Rönig Eyli-

mis. Helgi gewann das Schwert von Sigarsholm und war

von derZeit an ein tapferer Kriegsmann, und Swawaschirmte

ihn in seinen Schlachten.

Für die Tötung Swafnirs, des Vaters der Siglind, war noch

keine Rache genommen. Einſt ſprach Helgi zu ſeinem Vater :

10

Nicht hegst du, Hjörward,

Heilsamen Rat,

König der Krieger,

So kühn du bist :

Flammen fraßen

Der Fürsten Höfe,

Die keine Unbill

Dir angetan.

接

Doch Grodmar darf

Des Hortes walten,

Der unsern Ahnen

Einst gehörte;

Sorglos meint er

Sicher zu leben,

Glaubt alle tot

Des Erbes Herrn.

71-4 Die Walküre hat den Namenloſen, Stummen mit einemNamen an-

geredet und damit ſein Schweigen gebrochen. Es war Sitte, daß, wer den

Namen gab, ein Geschenk beifügte. 8 1—4 Man hat an die Waffenausstattung

eines Grabhügels zu denken. 95—8 Diese Schlangenfiguren der damaszier-

ten Klingen beschäftigen oft die Phantasie der nordischen Erzähler.
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Rönig Hjörward verſchaffte Helgi ein Heer. Mit dieſem zogen

Helgi und Atli gegen Grodmar und brachten ihn zu Falle.

B. Die Scheltreden mit Grimgerd

Helgi vollbrachte viele Kriegstaten mit dem Schwerte, wozu

Swawa ihm verholfen hatte. Atli begleitete ihn auf seinen

Sahrten.

Einst fuhren sie mit der Slotte in den hatafjord ; dort in den

Selsen haufte der Rieſe Hati. Helgi zog gegen ihn und erſchlug

ihn.

In der nächsten Nacht hatte Atli die Wache aufhelgis Schiff.

Da kam Grimgerd, die Tochter des Rieſen Hati, ans Ufer ; ſie

hatte die Gestalt einer Stute ; fie rief Atli an :

12

Wer sind die Helden

Im Hatafjord ?

Schilde die Schiffe gürten.

Waghalsig scheint ihr,

Wenig fürchtet ihr;

Tut kund, wie der König heißt!

13Atli:

Helgi heißt er;

Nicht hast du die Macht,

Übles ihm anzutun.

Eisensteven

Schirmen des Edlings Flotte;

Nicht bringen uns Trollweiber Tod.

14 Grimgerd:

Wie heißest du,

Held verwegen ?

Wie rufen die Recken dich?

Dir traut der Fürst,

Übertrug er die Wacht

Am strahlenden Steven dir.

12 Auf den Kriegsschiffen pflegte man långs der Reling die Schilde der

Mannschaft aufzureihen.
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15 Atli:

Atli heiß ich,

Unheilvoll werd ich dir,

Verhaßt ist mir Herenbrut.

Auffeuchtem Steven

Hab ich viel gewacht

Und vernichtet Nachtgespenster.

16

Wie heißest du,

Die hungrig nach Leichen?

Wer zeugte dich, Zauberin ?

Acht Meilen

Unter der Erde liege !

Dir im Buſen wachſe ein Baum !

17 3rimgerd:

Grimgerd heiß ich,

Hati hieß mein Vater,

Er war der Riesen rüstigster ;

Viele Frauen

Hat er vom Seld geraubt,

Bis er vor Helgi hinſank.

18 Atli:

Du warst, here,

Vor des Herrschers Schiffen

Und lagſt vorn im Sjord ;

Des Königs Recken

Wolltest du Ran geben,

Doch traf dich die Lanze in den Leib.

19 Grimgerd:

Betört bist du, Atli,

Im Traume sprichſt du;

Vor den Blick du die Brauen senkst :

184, 5 d.i. du wollteſt ſie ertrånken; Ran iſt die Meeresriefin.
1-3

19¹³ Hrim:

gerd deutet Atlis zorniges Niederziehen der Brauen höhnisch so, als ob ihm

vor Schlafsucht die Augen zufielen.

166



Meine Mutter

Lag vor des mächtigen Schiffen,

Ich zog zu Hel die Hlödwardsöhne.

20

Wiehern würdſt du, Atli,

Wärst du nicht verschnitten,

Da du den Schweif mich schwingen siehst ;

Hinten scheint, Atli,

Das Herz dir zu sitzen,

Schreist du auch hell wie ein Hengst.

2J Atli:

Den Hengst sollſt du ſpüren,

Wenn du, here, es wagst

Und zum Strand ich gestiegen bin :

Zerschmettert wirst du,

Bin entschlossen ich erst;

Zerschlagen wird dir dein Schweif.

22 3rimgerd:

Zum Strand komm, Atli,

Wenn der Stärke du traust,

Und triffmich imWarinswiek !

Die Rippen richten

Will ich, Rece, dir,

Wenn du in die Krallen mir kommst.

23 Atli :

Nicht kann ich kommen,

Eh die Krieger wachen

Und die Nachtwacht übernehmen :

Rein Wunder wårs,

Wenn aus den Wellen am Schiff

Sich höbe ein Herenweib.

24 Grimgerd:

Wache, Helgi!

Gib Grimgerd Buße,

19-6 Also nicht grimgerd selbst habe die Schiffe zu hemmen versucht

und dabei den Speer in den Leib bekommen, sondern ihre Mutter; sie selbst

habe zu dieser Zeit die Hlddwardsöhne, ein sonst nicht bekanntes Helden:

geschlecht, in die Tiefe gezogen.
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Der du den Vater gefålt !

EineNacht

Laß beim Edling mich schlafen:

Das soll ihr Sühnegeldsein.

25 Helgi:

Lodin magst du lieben -

Leidig bist du Menschen

Den Thurſen, der auf Tholley wohnt !

Der schlaue Rieſe,

Der schlimmste des Bergvolks,

Ift für dich als Gatte gut.

26 Hrimgerd:

Die begehrst du, Helgi,

Die gestern nacht

Den Sjord hier durchforscht hat.

Die goldreiche Maid

hat mir die Macht geraubt,

Sie schützte die Schiffe euch :

IhrWerk iſts,

Daß ich Gewalt nicht habe,

Zu ermorden die Mannſchaft.

27 Belgi:

Hör mich, Grimgerd !

Soll ich den Harm dir büßen,

Tu dem König kund:

Wars ein einzig Weib,

Die den Edling schirmte,

Oder ritten andre mit ihr?

28 Grimgerd:

Dreimal neun Mädchen,

Jedoch vor allen

Ritt eine ſchimmernde Schildmaid ;

Die Roſſe ſprengten,

Es rann von den Mähnen

Tau in Talestiefen.

26 Swawa hat die Schiffe gegen das Trollenvolk geschirmt.
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29 Atli :

Oſtwårts ſchau, Hrimgerd !

Ausgetilgt hat dich

Helgi mit Helståben.

Sicher sind nun

Auf See die Schiffe,

Und nicht minder die Mannschaft auch.

30 Helgi:

Tag iſts nun, Grimgerd !

Betört hat dich

Atli zum Unheil dir.

Verhöhntwirst du

Als Hafenzeichen,

Da du als Steinbild stehst.

C. Selgis Tod

Helgi und Swawa ſchwuren sich Treueide und liebten sich über

die Maßen.

Hedin, Hjörwards älterer Sohn, lebte am Hofe seines Vaters

inNorwegen. Einmal, am Vorabend des Julfestes, als er allein

von derJagd im Walde heimging, traf er auf ein Riesenweib.

31

Auf dem Wolfe fuhr

In finstrer Nacht

Eine Frau, die ihm

Gefolgschaft bot;

Sie wußte wohl,

Es würde fallen

Der Sohn Siglinds

Auf dem Sigarsfeld.

29, 30. Riesen und Zwerge werden von dem Morgenlicht verſteinert; d. i.

trollenähnliche Selszacken erkennt man bei Tage als das, was sie sind.

29³ Helståbe find todbringende Runenzeichen. 31 Das Weib ist der Solge:

geist Selgis und bewirbt sich jetzt um einen neuen Schützling, da sie den

Tod des bisherigen vorausschaut. Dieſe Strophe ſowie 361—4 ſind Erzäh-

lung aus Dichters Munde. Sie ſprechen für die Annahme, daß Stůď C auf

ein ſelbſtändiges Lied zurückgeht, das dem Eddaſammler nur bruchſtüchaft

in Erinnerung war.
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Hedin ſchlug ihre Gefolgschaft aus ; da ſagte sie : dafür ſollſt

du büßenbeim Weihebecher ! - Denselben Abend führte man

den Opfereber in die Halle, die Männer legten ihm ihre Hand

auf und leiſteten ihre Gelübde zum Weihebecher. Hedin tat

das Gelübde, Swawa, Lylimis Tochter, zu gewinnen, die

Geliebte seines Bruders Helgi. Am nächſten Morgen faßte

ihn dieReue, und er machte sich auf und zog wildePfade ſüd-

wårts über Land, bis er ſeinen BruderHelgi fand. Helgi redete

ihn an:

32

„Heil dir, Hedin !

Hast du gebracht

Neue Kunde

Aus Norwegen?

Was hat dich, held,

Aus der Heimat gescheucht?

Einſam eilſt du,

Uns aufzusuchen."

33 Hedin:

„Schuldig bin ich

Schlimmerer Tat:

Erkoren hab ich

Die Königstochter,

Selgis Gattin,

Beim heiligen Becher.“

"

34 Selgi:

Laß den Vorwurf!

Erfüllen wird sich

Bald uns beiden

Dein Becherschwur:

Mich hat ein Fürst

Ins Feld entboten,

Zur dritten Nacht

Muß dort ich ſein ;

Nicht heg ich Hoffnung,

Heimzukehren:

Da wird sichs wohl

Zum guten wenden.“

35 Hedin :

„Du sagtest, Selgi,

Hedin wäre

Dir großer Gaben

Und Güter wert :

Råtlicher ists

Zu rôten das Schwert,

Als deinen Seinden

Frieden zu geben.“

Alf,derSohnGrodmars, war es gewesen, der Helgizur Schlacht

nach Sigarsfeld gefordert hatte. Dort wurde hart gekämpft,

und Helgi blieb mit der Todeswunde auf der Walſtatt.

322-4 Der Dichter denkt sich helgi als Wikingführer aus der Heimat ab-

wesend. 35 Dieſe Strophe paßte beſſer in den Mund eines Gefährten,

der Helgi gegen ſeinen Bruder aufreizt.
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30

Es sandte Helgi

Sigar, zu reiten

Zu Lylimis

Einzger Tochter.

Belgi :

„Rasch zur Reiſe

Rüste sie sich,

Wenn lebend den Fürsten

Sie finden will. "

Sigar kam zu Swawa und ſagte:

37

„Selgi hat mich

hierher gesandt;

Selber soll ich,

Swawa, dir melden :

Dich will der Edling

Noch einmal sehn,

Eh Siglinds Sohn

Die Seele aufgibt. "

"

38 Swawa:

Was traf helgi,

Gjörwards Erben?

Heftiger Harm

Mein Herz erfaßt.

Schnitt ihn ein Schwert,

Schlugen ihn Wunden,

Den Recken foll

Rache treffen."

39 Sigar:

„Es fiel heut morgen

Am Srekastein

Der Fürst, der der erste

Auf Erden war;

Sieg und Ehre

Hat Alf gewonnen,

Verdient auch dies

Der Degen nicht. “

Als Swawa auf die Walstatt kam, sprach Zelgi :

40

„Heil dir, Swawa !

Beherrsche den Schmerz !

Du wirst mich auf Erden

Nicht wiedersehn :

Du siehst dem Gebieter

Bluten die Wunden;

Es kam dem Herzen

Die Klinge zu nah.

41

Mein Wille ist

Nicht weine, Swawa!

Willst du meine

Worte hören:

Bereite Hedin

Das Ruhelager,

Dein Herz gehöre

Dem jungen Herrscher !"
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42 Swawa:

„Das gelobt ich mir

Zu Munarheim,

Als Kleinode

Der König mir gab,

Nicht wollt ich fürder,

Siele der Herrscher,

Anderm Edling

Im Arme ruhn.“

43 Sedin:

„Küsse mich, Swawa!

Ich kehre nimmer

Nach Rogheim zurüc

Und den Rödulsbergen,

Eh für Siglinds Sohn

Ich Sühne gewann,

Der der erste Fürſt

AufErden war.“

423, 4 d. h. als Helgi mir Brautgeschenke gab. 43 Nur als Rächer des Bru:

ders will hedin um Swawa werben. Den Entschluß der Heldin läßt der

Dichter, oder wenigstens der erhaltene Teil des Liedes, unbestimmt.
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22.Das Mühlenlied

Im dänischen Heldenalter ragt das Königshaus der Schil-

dunge (Sköldungar) hervor. Die ålteſte greifbare Geſtalt iſt

Frodi, zubenannt der Friedensfrodi, denn unter ihm herrſchte

eine Zeit des Friedens und des Reichtums. Das kam daher,

erklärte die Dichtung, daß Frodi in den Besitz wunderbarer

Mühlsteine gekommen war; dieſe Wünſchelmühle, Grotti ge-

nannt, mahlte alles, was ihr der Mahlende befahl. Aber

Menschen waren zu ſchwach, den Stein zu drehen; da ſtellte

Frodi zwei kriegsgefangene Rieſinnen an die Mühle; ſie mahl-

ten das Gold und den Frieden der Frodizeit. Aber dannbåumte

ſich ihreRiesenart aufgegen dieFrohn des menschlichen Rönigs,

und sie geboten der Wünſchelmühle, ein Feindesheer herauf-

zuführen; das machte dem König, ſeiner Burg und ſeiner

Mühle einEnde in den Flammen. So erklärte man das Auf-

hören der goldenen Zeit.

Unser Dichter hat den Hergang so zusammengedrångt, daß er

ſich fast völlig in dem Gesange der mahlenden Mägde darſtellt:

zuerst der kurze Segensgesang, Str. 4, 5, dann, in Str. 7 bis

zu Ende, der nächtliche Hauptauftritt: die Frauen künden von

ihrer Herkunft, ihren Taten und gehn über zum råchenden

Verwünschungsgefang.

So gewann das Ganze eine beinah muſikaliſche, ſangbare Art.

Von Str. 17 ab erregt sich die Stimmung, und in den Reden

spiegelt sichdas äußereGeschehen; auch derWechsel derSingen-

den ist wirkungsvoll verwendet, um die Bewegung zu steigern.

Zu den ältesten Gedichten gehört das Mühlenlied nicht : es ist

ein hervorragendes Beiſpiel für die Kunſt der mittleren Zeit,

einen Sagenstoffzu einer Szenezu verdichten und mit lyriſch

durchtränkten Reden zu bewältigen.

Į

Nunsind gekommen,

Rund derZukunft,

Senja und Menja

Zum Fürstenhaus;

Als Mägde müſſen

Diestarken Mädchen

Frodi dienen,

Dem Sridleifsohn.

2

Zum Mahlkasten

Mußten sie gehn,

Den grauen Grotti
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In Gangzusetzen;

ZuRuh und Rast

Riefer sie nicht :

Hören wollt er

DenHall der Arbeit.

3

Sie ließen lärmen

Die lauthallende,

(Bis aller andern

Arbeit ruhte.)

" Still nun stehe

Stein und Mühle!"

Dochmehr mahlen

DieMädchen er hieß.

„Wir mahlen Macht,

Wirmahlen Heil,

Wir mahlen Gut

Aufder Glücksmühle:

Sitz im Reichtum,

Ruh aufDaunen,

ErwachzurWonne,

Somahlten wir wohl!

5

Kranken soll hier

Reiner den andern,

Böses wirken,

Blut vergießen;

Dasscharfe Schwert

Schwinge keiner,

Ob gebunden erfånde

DesBruders Mörder!"

6

(Mattward der Arm,

DieMühle stand;)

Dasprach sofort

Frodi also:

"Nicht långer schlaft,

Als der Ruckuckſchweigt,

Nicht länger, als ich

Ein Liedlein spreche!"

7

Siesangen und schwangen

Den schweren Stein,

Bis die andernMågde

Alle schliefen.

(Es schlief der König

Und der Råmpen Schar;)

DasprachMenja,

An derMühlestehend:

$

Dir fehlte, Srodi,

Freund der Krieger,

KlugeVorsicht

Beim KaufderMägde;

Du wähltest wohl

NachWuchs und Kraft,

Achtetest aber

Der Abkunft nicht.

66 s.h. von einem Ruckucksruf bis zum nächſten;"das kommt etwa der Dauer

einer Strophe (eines Liedleins) gleich. 7 Dieſe Strophe, in der Handschrift

zwiſchen 3 und 4 ſtehend, muß doch offenbar den großen nächtlichen, ein:

famen Gesang einleiten. Der König ist im folgenden, trotz der Anrede, ab-

wesend zu denken ; sieh Str. 18. 88 Nämlich der riesischen Abkunft, wie

die folgende Strophe ausführt; es iſt gefahrvoll, Rieſen ins menschliche Joch

zu zwingen.
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Stark war hrungnir,

Stark sein Vater,

Doch übertraf

Thjazi beide;

Jdiund Örnir

Sind unsre Våter,

Geboren sind wir

Aus Bergriesenstamm.

10

Nicht kam Grotti

Aus grauem Sels,

Nicht stieg der ſtarke

Stein aus der Erde,

Licht mahlte hier

Die Maid der Riesen,

Ahntest du etwas

Von unserm Geschlecht.

11

Wir wuchsenspielend

NeunWinter lang

Unter der Erde

Gewaltig auf;

WirMädchenstanden

Bei mächtigem Werk:

Halden und Hügel

hobenwir fort.

12

Wir wälzten Felsen

ZumWall der Riesen,

Weithin bebte

DerBoden davon;

Dann warfen wir

WuchtgeBlöcke,

Mächtig Gestein,

Ins Menschenland.

13

Dann schritten wir

Im Schwedenlande,

Rund derZukunft,

Ins Kriegervolk,

Schnitten Brünnen,

Brachen Schilde,

Gingen entgegen

Der Graupanzerschar.

14

Wir stürzten Fürsten,

Wir stügten andre,

Guttorm, dem guten,

Glück wir brachten;

Nicht ruhte der Rampf,

Bis Knui fiel.

15

So gings uns Mädchen

Gar manches Jahr;

Mankannte uns

Aus Kämpfen wohl.

Mitscharfen Schwertern

Schlugen wir da

Blut ausWunden,

DieWaffen rötend.

16

Nunsind wir gekommen

Zum Königshaus,

9 Diese Namen waren dem Hdrer aus der Mythendichtung wohl bekannt.

Jõff. Auffallenderweiſe läßt hier der Dichter Selsrieſinnen als Schildmaide

tåtig sein. 14 Eine bestimmte Sage liegt hier schwerlich vor ; der Dichter

hat für ſeinen Behuf ein paar Namen und typische Züge gewählt. 167 Frie:

densfördrer(Urtert : Beſchwichtiger der Seindschaft) heißt die friedenschaffende

mühle.
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Ins Mißgeschick,

ZumMägdedienst;

Ralt ist der Körper,

Klamm dieSüße,

Des Friedens Fördrer

Für Frodi wir drehn.

17

DieHandſoll rasten,

Ruhen der Stein:

Ichmahlte mein Teil;

DieMüh muß enden!"

Senja:

Noch will ich der Rechten

Ruh nicht gönnen,

Bis Frodis Neide

Genug wir mahlten!

18

Hånde sollen halten

Harte Spitzen,

BlutgeWaffen!

Wache, Frodi!

Wache, Frodi,

Willst du hören

Unseren Sang

Und alte Sagen !

19

EinSeuer flammt auf

Im Osten der Burg :

Kampfruferwacht,

Bekannt ist das Zeichen!

Der Seinde Schar

Ziehtschnell heran;

Bald ist verbrannt

DieBurg des Fürsten.

20

Gleidras Hochsitz

Hältst du nimmer,

NichtroteRinge

Noch des Reichtums Mühle.

Sefter nun, Maid,

Saffe das Holz!

Nicht wärmt unshier

DerWalstattBlut."

21 Beide:

Mächtiger mahlt

DieMaidmeines Vaters,

Weilvieler Tapfern

Tod sie erschaut:

Vom Gebålk bersten

Die breiten Stügen,

Mit Erz gefestet

Mahlen wir fort!

22

Mahlen wir fort!

Den Frodi råcht

Halfdans Enkel,

Der RrsaSohn;

Heißen wird er

DerHerrscherin

Sohnund Bruder -

Wirbeide wiſſens !“

177,8 Enthält die Drohung : jetzt mahlen wir dein Verderben ! J8 1—3 Dieſe

im Urtert etwas dunklen Verse sind wohl die zauberische Sormel, womit

Senja den Seind heraufbeschwört. 6-8 Mit Ironie: jetzt ists zu ſpåt für

dich, unsern Geſången zuzuhdren ! 20¹ Hleidra, neudåniſch Lejre, das Ge:

hdft der Schildunge. 222-7 Der Sohn und Bruder der Rrsa ift grolf

Rraki ; denn ihn hat sie in unwiſſentlicher Blutschande mit dem eigenen
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23

Die Mädchen mahlten

Mit måchtiger Kraft,

Die Jungfrauen

Im Jötenzorne ;

Die Stangen brachen,

Die Balken stürzten,

Der starke Stein

In Stücke sprang.

24

Da riefdie Maid

Aus Riesenstamm :

„Wir mahlten, Srodi,

Zur Freude für uns;

Am långsten die Maid

An der Mühle stand."

Vater gezeugt. Nach der hier aufgenommenen Deutung der auch sprachlich

beschädigten Verse prophezeien die Rieſinnen, daß für Srodis Sturz einſt ſein

Urenkel Hrolf Rache nehmen wird. Danach wären die einbrechenden Seinde

wohl Schweden ; denn nur über dieses Volk triumphiertHrolf Kraki. 234Der

bei den Jdten, Riesen, ausbrechende Zorn. 5—8 Es ist ganz deutlich die

Meinung des Liedes, daß die Mühle, die Urheberin des Glücks und Unglücks,

mit zugrunde geht. Was aus den Riesenschweſtern wird, ſagt der Dichter

nicht : das natürliche ist, daß auch sie in dem brennenden Gehdft ihr Grab

finden. Wenn die Überlieferung meldet, die Mühle samt Senja und Menja fei

von dem Feind zu Schiff davongeführt worden, worauf sich der Frohndienst

der Riefinnen und ihre Rache wiederholen : so ist dies Anſchweißung einer

zweiten, ſelbſtändigen Sage ; der großartig einfache, ahnungsvolle Schluß

unfrer Dichtung wird durch ein solches Anhängsel tödlich geschädigt.
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23. Das Bjarkilied

Tie Saga von Olaf dem Heiligen, dem Norwegerkönig, er-

zählt : Am Morgen vor seiner legten Schlacht förderte König

Olaf seinen getreuen Skalden, den Isländer Thormod, auf:

ſag uns ein Lied her ! Da ſetzte ſich Thormod auf und trug

mit lauter Stimme vor, ſo daß mans im ganzen Heere hörte.

Es war das „alte Bjarkilied“. Die Krieger dankten ihm für

sein Lied und fanden, es ſei eine gute Kampfmahnung für

Gefolgsmannen.

Das war im Sommer 1030. Es war ein Gedicht aus der

dänischen Heldenſage und gewiß auch däniſchen Urſprungs.

Leider ist es in seinem Wortlaute nicht auf uns gekommen :

in nordischer Sprache sind nur drei Strophen gerettet, dazu

eine junge, ſehr freie Umschrift in Proſa. Aber der dåniſche

Historiker Saro kommt uns zu Hilfe: er hat das Lied noch

gekannt und hat es in 300 formgerechte lateiniſche Hexameter

umgedichtet.

Man kann den Versuch wagen, aus dieſer prunkvollen Ver-

kleidung, die von Pluto, vom Elysium und vom Phlegethon

redet, die echte, heimische Gestalt herauszuſchälen. Die weni-

gen Reſte des Urtertes sowie die Menge der andern eddiſchen

Heldenlieder müſſen die Wahl der Motive und den ſprach-

lichen Ausdruck leiten. Der dänische Forscher Arel Olrik hat

diese Wiederherstellung des Denkmals unternommen; eine

Verdeutschung seines Textes durch Raniſch findet der Leser in

Olriks Buche: Nordisches Geiſtesleben in heidniſcher und

frühchristlicher Zeit, S. 181–190. Die vorliegende Umdich-

tung greift neuerdings auf die Quellen zurück und trifft für

Inhalt und Sprache wie für die Reihenfolge der Strophen

vielfach eine andere Entſcheidung.

Das Königshaus der Skjöldunge erlebte seinen Gipfel und

sein Ende in Hrolf Kraki. Durch kühne Sahrten gewann er

Ruhm über alle Nordlande, noch mehr durch seine Freigebig-

Feit und hochgemute Sürſtenart, die ihm von weither die

tapfersten Gefolgsmannen verband.

Sein Heldentod ist der Inhalt unsres Liedes. Obgleich Hrolf

selber nicht zu Worte kommt, sammeln sich die Strahlen in

ihm: Hjalti und Bjarki, die zwei zu Wortführern erkorenen

Hofkrieger, verkünden die Größe des geliebten Herrn und
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zeigen uns, wie das Gefolge freudig für ihn in den Tod

geht.

Reine zweite Dichtung des germaniſchen Altertums verherr-

licht so beredt das heilige Verhältnis zwischen dem Gefolgs-

führer und seinen Mannen. Aber es sind keine beschaulichen

Reden: während der 34 Strophen wickelt sich die äußere

Handlung ab, Angriff, Kampf und Untergang der Dånen,

und durch die Reden vermittelt sich uns dieſer Hergang, so

daß es daneben nur der kurzen „Bühnenanweisungen“ in

Prosa bedarf. Zugleich aber weiß der Dichter durch Rückblicke

seiner Helden das Vorausliegende zu beleuchten und die Ge-

ſtalt des Königs vielseitiger herauszubringen. Die Form des

reinen Redeliedes hat hier zu einer wundervoll gedrungenen

Szenenfolge geführt, worin epische, lyrische und dramatische

Kräfte ungeschieden wirksam find. Das Lied erzählt eine

Sage und ist zugleich ein Kriegsgefang, eine gute Kampf-

mahnung für Gefolgsmannen.

Skuld, die Schwester König Hrolfs, hat ihren Gatten Hjör-

ward, einen Lehnsfürsten in Schonen, angestachelt, sich selbst

auf den Dånenthron zu setzen. Hjörward erbittet von seinem

Schwager drei Jahre Aufschub für das Entrichten der Ab-

gabe : in dieser Zeit wirbt er Mannschaft bei Gauten und

Schweden zum Zuge gegen Hrolf. In einer Julnacht landen

ſie vor der dånischen Rönigsburg unter dem Vorgeben, fie

bråchten jetzt die Steuer. Als die Hofmannen nach der Zecherei

in schwerem Schlafe liegen, rüſten Skuld und Hjörward den

Angriff. Hjalti nur, der von einem Gange heimkehrt, sieht

das feindliche Heer anrücken ; er tritt unter das Tor der

Halle und ruft:

Tagstieg empor,

Es tönt der Hahnenſchrei ;

Mühsal müssen

DieMannen gewinnen.

Wachet nun, wachet,

Wacre Freunde,

Adils des edeln

All ihr Gesellen !

Į,2 Diese beiden Strophen sind im nordischen Wortlaut überliefert. 7,8 Unter

der Sührung des Schwedenkdnigs Adils hatten die besten Recken Hrolfs

einst eine gefeierte Kriegstat vollbracht.
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2

har, du Hartgemuter,

Hrolf, du Streitfübner,

Tapfre Gefährten,

Die Flucht nicht kennen,

Ich weck euch nicht zumWeine

NochzumWeiberkoſen,

Ich weck euch zu Hildes

Hartem Spiele!

3

Greift zu den Schwertern!

Den Schild nehmt zur hand!

Kalten Klingen

Schreitet kühn entgegen!

Es ruht in eurer Rechten

NunRuhm und Schande:

Tod bringt derTaguns

OderTreubruchs Rache.

4 Bjarki, halb erwacht, glaubt, es

ſeien Gåfte zum Gehöft gekommen:

Steh aufnun, Knecht!

Rehr die Aſche weg!

Zu flackernder Slamme

Entfache die Glut!

Von Anorren und Rienholz

Knistre die Lohe:

Warmer Håndedruck

Ziemt werten Gästen.

(Er sinkt wieder in Schlaf.)

5 sjalti :

In Hjörwards Halle

Häuften die Gauten

Kein gleißendes Gold

In vergangenen Wintern;

NichtsandteSkuld

Zur Sköldungenburg

RoteRinge

Noch reiche Geſchmeide.

6

Zur Schildburg ſchart euch

Um denSchatzspender !

Glänzende Gaben

Gilt es zu lohnen :

SilberneRinge

Und Sarschwerter,

Breite Brúnnen

Und blinkende Helme.

7

Nicht lässig laßt uns

Die Gelübde halten,

Die froh wir geschworen

Aufden Fürſtenbecher

Bei Freyr und Njörð

Und dem furchtbaren Asen,

Den Ringspender nimmer

InNotzu verlaſſen.

Sehtvornim Heere

Dort Hjörward ſchreiten,

Den Fürſten im Goldhelm,

Freudig zur Schlacht !

Viel Rampen folgen ihm,

Raltsind ihre Blicke,

Mit lichten Kampfhelmen,

Klirrenden Geren.

22 Hrolf, ein Krieger, zu unterscheiden von dem Rdnige. 7,8 Das Spiel

der Walküre Hild, Umschreibung für Rampf. 6 1,2 d . h. schließt die Reihen

um den König. 75,6 Diese Götterdreiheit wird anderswo in einem

Schwure erwähnt ; bei dem dritten kann man an Thor oder Ødin denken.
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9

SannSkuld den Verrat?

Reizten dichNornen ?

Wer hetzte dich, Gjörward,

Zu heillofem Srevel ?

Treulos betrogſt du

Den trefflichsten Fürsten,

Das Reich ihm neidend,

DerNordlande hehrsten.

In dem nun beginnenden Rampfe werden

die Dånen von der Übermacht hart bedrängt.

10 Hjalti:

Zerhauensind dieBrünnen,

Zerbrochensind die Schwerter,

Vom Kampfbeilzerklafft

Ward des Königs Schild ;

Manchfurchtloser Sechter

Sank fallend zur Erde,

DieKlinge fåhrt krachend

Durchder Krieger Häupter.

11

Wo bleibst du, Bjarki?

Binden dich Schlafrunen ?

Zulange schon fehlt uns

Der Sechter bester:

Entblößt ist das Burgtor

VonBrünnenbewehrten;

Hart stürmt aufHrolf

DasHeer der Seinde.

12

Auf, BödwarBjarki,

Du bårenstarker,

Frisch ins Gefecht,

Eh dich Seuer umſchließt !

Brandscheucht Båren :

DieBurg mag entflammen ;

Die Hochsitzsäulen

Sasse heiße Lohe!

13

Hinſank nun Hrolf,

Derhochgemute,

Frodis Enkel,

Mitfröhlichem Lächeln.

Nun leerten dieMannen

Den letzten Becher :

Reiner foll leben

Nach des Königs Tode!

ĮĮ Die Voraussetzung iſt, daß Bjarki, der tapferste der Råmpen und Hrolfs

Schwager, von einem zauberischen Schlafe gebannt sei. (Daß er, während

feine Hülle schlafend daliegt, in eines Båren Gestalt gegen die Seinde

kämpfe, ist gewiß erst jüngere isländische Erfindung; das Lied ſpielt nicht

darauf an.) Für den Dichter war diefer übernatürliche Schlaf ein verzögern:

des Moment, das die Rampfmahnung zu verlängern erlaubte. Į2¹ Bjarkl

führt den ehrenden Beinamen Bödwar, „Råmpfer", ſich 22³,°. 13ª Von

mehreren Sagenhelden preist es die Dichtung, daß fie lachend in den Tod

gingen, sieh unten 24 3,4 und Nr. 4 Str. 25, Nr. 28 Str. 24.
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Insen fremder.

Jeg tur at Larger

Zazen False

201

ten Surfer act

Le Serfer der Lange

Bingencer Staz

Len in der Liner:

Lot Sences Bribent

Ceritomire der int

Begroten wart the Burg

Une the Beute gewonnen.

17

Biutretes Gela

Bab er den Briegern,

LenHort, den Hrörik

Gehäuft in derBurg;

We had mi te

Der Totemute juri

Zur ne versierde

fouet. Gerler.

De furrien en Loo .

Fm Sater

Der Funge meže.

SangeLeve

Lande jegue .

Theques en Lov

Der Lien 3am.

201

Der Bumper jeter

Cani Fuze, tu jemnine;

Coón3and me Flammen

DenJarm nun zergeht :

Cenover jeg to

Les Salzigemad :

Sammel, Ferti

20 Back

Wasbéent du mad , Hjalti?

Hart Hings den Wedrui.

hab je zå gefürüc

Sener oder Schwert ?

Shonibus mich dieBrünne;

Senband ich dasSchwertum;

Beld fannit du erkennen,

CbKampfic ſcene.

13#. Lie crite Broétat grolfs war der Steg über den geizigen Sürſten grörik.

162ZergerderEinge: ber seine Schige ſont ängstlid hütende grörik. 17 **

Xia Stolf anft mit seinen zwölf Båmpen von Upjcla nach dem Schiffe zu-

thaierte und das schwediſche Reiterbeer ihm nachjagte, da ſtreute er die

erbeuteten Blánose hinter ſich über das Seld und hemmte ſo die Verfolger.
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21

Arm war ich einst,

Aufdem Eiland erwuchs ich ;

Zwölf Höfe hat mir

DerHerrscher geschenkt,

Ergabmir die Schweſter,

Die goldringfrohe :

Der eineTag

Mußnun alles lohnen.

(Er ſtürmt in den Kampf.)

22

Schon hieb ich Hjört,

DenHelden, nieder,

Erfank vor Snirtir,

Dem Sachs, dem scharfen,

Der den Namen Bödwar

UndBeutemir gewann,

Als ich Agnar fållte,

Den Ingjaldsohn.

23

Sein Sieb trafmein Haupt,

Doch Söking zerschellte,

Nicht biß die Blutschlange

Den blinkenden Helm.

Mitschärferer Klinge

Durchschlug ich ihm die Seite;

Die Rippen durchbrach

Das blutgierige Eiſen.

24

Zur Erdeſank er,

Aufden Arm er sich ſtützte,

Den Todesstreich lachend

Nicht schlechter war der Edle,

Der tapfre empfing.

Den ich eben erschlug

Durch gebuckelten Schild

Und schuppigeBrünne.

25

Wo sind nun der Gauten

Gerfrohe Sührer ?

AufblutigerWalſtatt

Wågt man die Kräfte.

Sürsten sinken,

Sippen erlöschen,

Odin holtsich

Die edelsten heim.

26

un häufte ich mir hoch

DenHügel aus Leichen,

Einzig noch steh ich

Im Sturme der Hild.

Woblieb nun Hjalti,

Der herrisch mich schmähte,

Als obzwölf Leben

Zu verlieren er håtte ?

27 3jalti:

Sest steht Hjalti noch,

Nicht fern von dir,

Glaube demAuge,

Wenndem Ohr du nicht traust!

Harte Arbeit

UnfreHånde verrichten;

Klein ist die Solgschar,

Wo doch viele nottun.

28

Zerhauen ward mir

Bis zum Handgriff der Schild,

Hiebe treffen uns

Wie Hagelkörner;

232 58king hieß Agnars Schwert. 3 Blutschlange, Renning für Schwert.
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Heut Abend find wir

Odins Gåste.

Sühnst du endlich

Dein Säumen, Bjarki!

29 Bjarki:

Schiltst du mich noch

Mit scharfem Vorwurf?

NichtTadel trifft mich,

Wenn tråger ich kämpfe:

Der Schweden Schwert

Trafschwer meine Bruſt,

Das der Walstatt Gewand

WieWaſſer durchſchnitt.

30

Erhebe, Grut,

Die hellockige Stirn,

Tritt aus derBurg

In den tosenden Streit !

Sahst du Odin,

Den alten Krieger ?

Das gewahrte ich wohl,

Daß er wider uns iſt.

31 Hrut:

Senke denBlick !

Sieh durch den Arm mir!

1

Segne dein Auge

Mit dem sieghaften Zeichen,

Willst du erſchauen

DenSchlachtenlenker,

Aufhohem Rosse,

Mithellem Schilde!

32 Bjarki:

Rönnte ich ihn treffen,

Den treulosen Unhold,

Schimpf und Schande

Die Schlacht ihm bråchte;

Saßte meine Sauſt

Denfalschen Rånkeſchmied,

Ich zerkrallte den Kriegsgott

Wie die Rage dieMaus.

33

Der Aar fliegt nåher,

Nach Atzung gierig ;

Es folgt ihm derRabe,

Sroh der Leichen.

BeiderBeute

Müſſen bald wir werden,

Dem tapfersten Fürsten

Im Tode geſellt.

28 5,6 d. h. werden wir in die Walhall aufgenommen. 297 Der Walstatt

Gewand ist die Brünne. 30¹ Hrut ist Bjarkis Gattin, Hrolfs Schwester.

7,8 Die nordische Heldenſage erzählt mehrmals, daß Odin, als der Heim:

holer der besten Helden, ihren Untergang herbeiführen hilft. 3Į 1-4Wenn

man einem andern unter dem gerundeten Arm durchschaut, sieht man

die übernatürlichen Wesen. Hier soll Bjarki zugleich das Zeichen der Sieg-

rune über seinem Auge machen. 7,8 Diese Erscheinung Odins als be

waffneter Reiter ist ungewöhnlich. 325—8 Hier liegt wieder ein Bruch-

ſtück in nordischen Verſen zugrunde. Dieſe geringſchätzige Gehåſſigkeit des

Helden gegen den Kriegsgott ſteht in der ålteren nordischen Dichtung allein,

man darf in dieſer Strophe wohl eine isländische Zutat der chriſtlichen Zeit,

des 12. Jahrhunderts erblicken.
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34

Hrolfzu Haupten

Hinſank Bjarki;

Du, Hjalti, liege

Zu des Herrschers Süßen !

Deß wird gewahr,

Wer dieWal durchſpåht,

Wie demreichen Rönig

Die Ringe wir lohnten.
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24. Starkads Rückblick

Die Runstform der rückblickenden Erzählung, des Ich-Berich-

tes (o. Nr. 9-13), wandten die Isländer im 12. Jahr-

hundert auch auf månnliche Helden an, und vor anderen war

es Starkad, der große Dånenkåmpe, der dazu lockte. Denn

ſein Leben war reich an Taten und Leiden, und ihm hatte

Odin, ſein Schugherr, die Dichtkunſt verliehen.

Eine dieser Starkadelegien ist in nordischen Versen bewahrt.

Der Held spricht sie am ſchwediſchen Königshofe, wo er, der

reuige Flüchtling, Aufnahme gefunden hat und nun unter

den jungen Höflingen ſigt. Er schaut zurück auf seine in

Niedrigkeit verbrachten Knabenjahre, auf das ruhmreiche

Kriegerleben unter König Wikar und auf die eigneNeidings-

tat, die dieser frohen Jugend ein Ende machte.

Am besten gelingen dem Dichter die realiſtiſchen Stellen, wie

Str. 4-6, 14-16, 23-25. An Starkad versuchten die

Heldendichter zuerſt die charaktervolle Håßlichkeit zu zeichnen :

die älteren Heroen waren immer leuchtend, herrlich u. dgl.

Daund dort begnügt sich das Gedicht mit leiſen Andeutungen

und wird mehr beſchaulich als erzählend. Die ausführliche

Proſaſaga, die ihm zur Seite ging, unterrichtete über die Zu-

sammenhänge im einzelnen. Das für das unmittelbare Ver-

ſtåndnis Nötige bringen wir unter dem Terte.

Ein Rind war ich,

Als das Kriegsvolk starb

Flammentod

Mit dem Vater mein,

Den Schatzspender

Schwäger trogen,

Sjöri und Syri,

Frekis Erben;

2

Als Herthjof

DenHarald trog,

DieTreue brach

Dem bessern Manne,

DemEgdenkönig

Das Ende brachte,

Des Fürsten Söhne

In Sesseln warf.

1-7 Den dänischen Gefolgsmann und Wiking Starkad hat die jüngere Dich-

tung zu einem Norweger gemacht. Sein Vater Storwerk ſtand in Dienſten des

Harald, Rdnigs der Egden (in Agde, am Südende Norwegens). Storwerks

Weib, die Mutter Starkads, war eine geraubte Jarlstochter; ihre Brüder

überfielen zur Rache den Storwerk und verbrannten ihn ſamt ſeinen Man-
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3

Drei Winter alt

Wardich geführt

Don Großharsgrani

Nach Hordaland;

Zu Ask begann ich

Aufzuwachsen,

Neun Sommersah ich

Die Geſippen nicht.

4

Kraft gewann ich :

Es wuchs der Arm,

Die langen Glieder,

Das grimme Haupt;

Der Herdputzer

Beim Holzesaß,

Nachnichts fragend,

Aufder niedern Bank.

bekannt

5

BisWikar kam

DomWachtfeuer,

Herthjofs Geisel

In dieHalle trat;

Er erspåhte mich,

Er sprach zu mir,

―

Daß aufich stand

Und Antwort gab.

6

DerHeldmaß mich

MitHandund Spanne,

Beide Arme

Abwärts zurHand,

(Bruft und Schultern,

Das braune Haupt,)

Haarbewachsen

Bis zumHals hinab.

7

Dasammelten sich

Sörkwir und Grettir

Und Hildigrim

UmHaralds Erben,

Erp und Ulf,

Anund Skuma,

Groïund Grotti,

Die Herbrandsöhne;

8

Styr und Steinthor

VonStad im Norden;

Dawar auch der greiſe

GunnolfBlåsse.

nen. Das Kind Starkad lebte damals am Hofe Haralds als Ziehbruder des

Ronigssohnes Wikar. Bald danach erlag Rdnig Harald dem tückischen An:

griffe Herthiofs von Hördaland, und Wikar wurde als Geiſel mitgeführt.

Den Starkad flüchtete großharsgrani - anderwärts als Deckname Odins

in den Hof Ask im Hdrdalande ; dort wuchs er unbeachtet auf,

bis fein Ziehbruder Wikar ihn entdeckte und ihn für die Schar auserlesener

Råmpen gewann, womit er zur Vaterrache gegen Herthiof 308. 4 Der

junge Starkad ist, wie andere germanische Helden, ein „ Rohlenbeißer" oder

„Herdputzer“, d . i. ein dumpfes, tatenloses Aschenbrddel, das sich seiner ge-

waltigen Leibeskråfte und feiner Heldenart noch nicht bewußt ist. 51,2

Wikar hatte im Dienste Herthiofs eine Seuerwarte (zur Entfachung von

Slammenzeichen bei feindlichem Überfall) an der hdrdaländischen Rüſte zu

besorgen. 6 Wikar ſtaunt über die Größe des körperlich frühreifen, schon

bärtigen Zwölfjährigen.
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Wirwaren dreizehn

Degen gesellt ;

Rühnre Sechter

Sindst du schwerlich.

9

So kamen wir

Zum Königshof,

Stießen ans Gitter,

Stürzten Pfosten,

BrachenRiegel,

Es blitzten Schwerter,

Wosiebzig Mann

Zuſammenstanden.

10

Im Streitlärm

Stürmten wirvor,

Rampffrohe

Königsmannen;

Man konnte Ulf

UndErp da sehn,

Brünnenlos hieb ich

MitbeidenHånden.

EinWagnis wars,

Wikar zufolgen,

Der immer als erster

Im Angriffſtand;

Wirhieben durch Zelm

UndHalsberge,

Schnitten Brünnen

Und brachen Schilde.

12

Gewachsen war

Wikar derRuhm,

Dochheimgezahlt

Herthjof die Rache,

Wund die Feinde,

Gefallen mancher,

Nichtfern stand ich

Dem Fall des Königs.

13

Nicht warest du

In Wikars Schar

ÖstlichzuWån

In altenTagen,

Als wir den Strauß

Stritten mit Sisar,

Maßlos machtge

Månnertaten.

14

Das Schwert schlug mir

SchlimmeWunde,

Das schneidenscharfe,

DurchSchildes Rand,

DenHelm vom Haupt,

Zerhaun der Schädel,

Der Rieferknochen

Zerklafft aufdieZähne.

15

Mirhiebvon oben

Aufeiner Seite

DerHeld dieWeiche

Gewaltig durch ;

92 Nämlich zum hofe des Herthiof. 101,3 Der Urtert bringt hier und

öfter die leichtgefüllten, dreisilbigen Verse. J3¹ Starkad redet hier einen

der Spotter aus dem schwedischen Hofgefolge an. 3 Am Wånerſee in Schwe-

den. 14¹ Das Schwert König Siſars. Es iſt eineBesonderheit der Starkad-
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Die andre durchstieß

Seinstarker Speer,

Daß kalt dieLanze

In den Leibsich grub.

16

Dochichhieb

Dem Helden da

Mitscharfer Klinge

Quer durch den Leib ;

Erbittert ließ ich

Beißen das Schwert,

Und meine Stärke

Bestand die Probe.

17

Wikar gab mir

Welsches Erz,

Den rotenRing

An der Rechten mein,

Er gilt drei Mark;

Ich gabihm Thruma.

Dem Sürsten folgt ich

Fünfzehn Sommer.

18

Dem Sürsten folgt ich,

Der Führer bestem,

Meiner Sahrten

Froheste Zeit,

Eh wir eilten

Unholde lenkten

Zu letzter Zeimfahrt

Nach Hordaland.

19

Da trafmich,

Daß Thor mir ſchuf

DenNamenNeiding,

NotohneMaß:

Schmachvoll sollt ich

Schande ernten,

(DieTreue brechen

Dem besten Herrn).

20

DenHerrscher mußt ich

Anbohem Baum,

Geirthjofs Tôter,

Den Göttern weihn :

Den Helden traf

Ins Herz mein Speer;

Das war meines Lebens

Leidigste Tat.

21

Jrrwege

Eilte ich fort,

Sinstern Sinns,

Dem Volk verhaßt,

figur, daß die erlittenen Wunden von den Erzählern anatomisch eingehend

beschrieben werden. 17° Starkad schenkt dem König die Insel Thruma,

sein våterliches Erbteil. 19, 20 Die Saga erzählt ausführlich, wie der

Gott Thor dem Starkad das Schicksal auflegt, eine Neidingstat zu verüben.

Die Mannen wollen an ihrem König Wikar eine Scheinopferung vornehmen,

damit ihre Slotte Sahrwind erlange. Starkad soll ihm die an einen Baum:

ast geknüpfte Schlinge um den hals legen und ihn mit dem Speere als

Opfer ritzen. Aber aus dem Spiele wird Ernst, und der Fürſt endet, von dem

Speere durchbohrt, in dem Wipfel des Baumes.
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Ringen fern

Und Ruhmliedern,

Herrenlos,

Im Herzen Gram.

22

Nun schweifte ich

Zum Schwedenvolk

NachUpsala,

Dem Rnglingenfig;

Hier lassen weilen,

Solang er mag,

Den stummen Sånger

Des Fürsten Söhne.

23

Ich kam zum Kreis

Der Knappen hier,

Lichtbrauiger

Lofer Spåtter;

Es höhnenhier

Und habenSpott

Mitdem alten Recken

Geringre Krieger.

24

Man meint an mir

EinMalzu sehn

Riesischer Art :

Acht derHånde,

Da die Hånde

Dem Hergrimstöter

Thor einst nahm

AufNordlandsklippen.

25

Jeder lacht,

Laß ich mich sehn,

Wilden Blick,

DieWolfsschnauze,

Graues Haar,

Hångende Schultern,

RauheHaut,

Den Hals vollNarben.

21 ,• Die von dem Gefolgsherrn gespendeten Ringe und die von dem Ge

folgsdichter dargebrachten Preislieder bezeichnen hier die Freuden des Hof-

lebens. 228 Des Fürſten Söhne: die beiden damals in Upſala herrschenden

Brüder Eirek und Alrek. 233 Die (hellen Wimpern kennzeichnen die

jungen Höflinge als zierliche Gecken, im Gegensatz zu dem verwitterten

Antlitz des Råmpen. 24 Starkads Großvater war nach dieser jüngeren

norwegiſch-isländischen Sage ein Riese, dem Thor seine acht Arme abhieb.

Die Spotter glauben auch an dem Enkel noch das Riefenabzeichen, die

Stümpfe der vielen Arme, zu erkennen.
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25.Der Kampf aufSamsey

Die drei folgenden Stücke bilden einen kleinen Zyklus, den

man nach dem gefeierten Schwerte die Tyrfingſagen genannt

hat. Der Ursprung des Stoffes iſt in Schweden zu ſuchen; von

der einst reichen Sagenwelt dieses Landes ist nur dieser Teil in

eddischen Versen aufuns gekommen. Die Gedichte, wie sie uns

vorliegen, gehören demjüngern isländischen Zeitraume an und

ſind angewieſen auf den ausfüllenden Bericht einer Saga.

Doch mögen die fünf Strophen vom Samseykampfe Über-

bleibsel eines geschlossenen epischen Liedes ſein. Siehaben eine

unlyrische, verhältnismäßig altertümliche Haltung.

Das Sterbelied Hjalmars, das ſich inhaltlich unmittelbar an-

ſchließt, fållt in die Gattung der rückschauenden Elegien, hat

also seine Verwandten in Nr. 24, 29, 30 und weiterhin in

Nr. 9-13. Sein erzählender Inhalt ist von wehmütiger Lyrik

durchtränkt; die frohen Bilder des Einſt ſpiegeln sich in dem

Auge des Sterbenden, der Stolz auf seinen Heldentod und der

Ausblick aufdieTrauer derGeliebten werden ihmzumschmerz-

lichen Trost. Es weht etwas von dem gebåndigten, entsagen-

den Geiste der Ritterballaden in dieſem eddiſchen Spåtling.

Die ergänzenden Sagapartien folgen hier in gekürzter Geſtalt.

Zu Upsala in Schweden herrschte König Yngvi ; er hatte eine

Tochter namens Ingibjörg. Im Gefolge des Königs ſtand ein

junger Krieger, der hieß Hjalmar der heldenmütige.

Imsüdlichen Schweden, inBolm, wohnten diezwölfArngrims-

ſöhne, Angantyr und ſeine Brüder; die waren berühmte Råm-

pen und Berserker.

Einst beim Julgelage tat Angantyr das Gelübde, die Königs-

tochterIngibjörg zumWeibe zu gewinnen oder aber das Leben

zu lassen. Er zog mit ſeinen Brüdern nach Upsala, trat in des

Königs Halle und brachte seine Werbung vor. Alles schwieg;

nur Hjalmar der heldenmütige sprang über den Tiſch und

sprach: „Denke daran, Kônig, wie oft ich dir zu Ehren mein

Leben gewagt habe! Ich bin es würdiger, deine Tochter heim-

zuführen, als diese verhaßten Berſerker.“

3.7 Gelübde beim Julgelage, vergl. Nr. 21 vor Str. 32.
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Der König besann sich und håtte sich gern aus dieſerNotlage

gezogen; endlich sagte er, seine Tochter solle selbst wählen. Sie

aber wåhlteHjalmar. Da sprach Angantyr : „Ich sehe, du liebſt

ihn. Du aber, Hjalmar, wenn du keine Memme biſt, ſtelle dich

mir zum Holmgang diesen Mittsommer auf Samsey!“ Zjal-

mar sagte zu.

Zur verabredeten Zeit fuhr Hjalmar mit ſeinemWaffenbruder

Odd und zwei bemannten Schiffen nach Samsey. Hier ließ er

die Schiffe in der Bucht Munarwag zurück und ging mit Odd

auf die Insel hinauf,um zu ſehen, ob die Arngrimssöhne schon

daseien. Als sie weg waren, kamen die Zwölfe in die Bucht

gefahren; sie fielen im Berſerkerzorne über die zwei Schiffe her

und hieben die Bemannung nieder.

Bald danach kamen Hjalmar und Odd von der Insel herab.

Da sagte Odd:

Į

Männer schreiten

DonMunarwag,

Gierig nach Streit,

In grauenWåmsen;

Begonnen haben

Die Grimmen Kampf:

Unfre Schiffe liegen

Leer am Strande.

2 Hjalmar:

Råmpen kommen

VonKriegsschiffen,

Zwölfan derZahl,

Die zuchtlosen;

Wirsind heut Abend

Odins Gäste,

Zwei Ziehbrüder,

Doch die zwölf leben.

3 Odd:

Weichen wir nicht

DenWaffenbäumen,

Scheint überſtark

Auch ihre Schar!

Siesind heut Abend

Odins Gäste,

ZwölfBerserker,

Doch wir zwei leben!

Als die Arngrimssöhne mit den zwei Helden zusammentrafen,

sprach Angantyr:

3.5 Samsey, die dåniſche Inſel Samsd nördlich vom großen Belt. 25,® so:

viel wie: wir werden heut abend in Walhall sein. 32 Waffenbäume, Um-

schreibung für Krieger.
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5 Odd:

Rühne Råmpen

Ramet ihr her,

Beherzte Helden,

AufHolzschiffen :

Gefallen find

Die Gefährten euch,

(Eure Schiffe liegen

Leer am Strande.)

Wilde Rampen

Ramet ihrher,

Zwölfan derZahl,

Ihr zuchtlosen;

Einzeln schreitet

Zu scharfem Rampf,

Mann widerMann,

Wenn derMut euch taugt !

Odd erbot sich, den Angantyr zu bestehen, denn der führte das

Schwert Tyrfing, das von Zwergen geschmiedete, das durch

Eiſen und Stein drang, und er war der gefährlichste Gegner

unter den Zwölfen. Aber Hjalmar ſagte: „Ich bin der Häupt-

ling in dieſem Holmgang!“ und duldete es nicht anders, als

daß er ſelbſt mit Angantyr kåmpfe; die anderen elfe sollten der

Reihe nach gegen Odd antreten.

So geschah es, und Odd ſtreckte einen nach dem andern zu

Boden. Angantyr aber schlug sich lange und erbittert mit

Hjalmar, bis er tödlich getroffen niederſank.
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26. Hjalmars Sterbelied

Als Hjalmar den Angantyr zu Salle gebracht hatte, segte er

sich nieder, sechzehn Wunden amLeibe, und lehnte denRücken

gegen einen Erdhaufen.

Da trat ſein Waffenbruder Odd auf ihn zu und fragte:

Was haſt du, Hjalmar?

Sin ist die Farbe,

TiefeWunden

Trafen dich schwer;

Dein Helm ist zerhauen,

Dein Harnisch klafft:

Das Leben wirst du

Laſſen müssen.

2 Hjalmar:

Zerhauen die Brünne,

Esbrennen die Wunden,

Schwindel faßt mich

Schwarz vor den Augen:

Angantyrs Schwert

Schnitt zum Herzen,

Scharfer Blutzweig,

Geschmiedet in Gift.

3

Nimmer hören

Daheim die Frauen,

Daß vor Schwerthieben

Schutzich gesucht;

Nichtsagensoll

Zu Sigtunir

Das klugeMädchen,

Daß Rampfich floh.

27 Blutzweig, ſkaldische Umſchreibung

Rönigsgehdft in der Nähe von Upsala.

4

Ichfuhr vonfrohen

Frauenliedern,

Minneim Sinn,

MitSotiaus;

Zu Schiffschied ich

In schneller Sahrt

Zum letztenmal

Don lieben Freunden.

5

Geleit gab mir

Die lichte Maid

AufAgnafits

ÄußerstenStrand.

ZurWahrheit wird

JhrWortnun bald,

Tie Fam ich heim

Zum Königshofe.

6

Von Ingibjörg,

Derjungen, schied ich,

Schnell entschlossen,

Am Schicksalstag:

Trauer im Herzen

Tragen wird sie,

Daß wir uns nimmer

Wiedersehen.

für Schwert. 3º Sigtunir, ein

4ª Es iſt nicht ganz klar, ob der

Waffenbruder einſt Soti hieß, ehe sich der bekanntere Odd, ein ſagenreicher

Norwegerheld, an seine Stelle ſetzte.
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7 10

SünfHöfe hatt ich

Im Heimatlande,

Sern dochfuhr ich,

Friedlosen Sinns :

Lebens ledig

Liegen muß ich,

Vom Schwert versehrt,

AufSamsey nun.

$

Bring zum Zeichen -

Ich bitte dich-

Helm und Brünne

Zum hofdes Königs !

Das Herz wird ſtocken

Der Herrschertochter,

Sieht sie zerhauen

Des Harnischs Bruſt.

9

Zieh den roten

Ringvon derHand mir;

Bring ihn derjungen

Ingibjörg.

Harm im Herzen

Wird ihrhaften,

Daß wiruns nimmer

Wiedersehen.

Sitzenseh ich

Zu Sigtunir

Der Frauen Volk,

Das die Fahrt mir abriet ;

Sroh leert künftig

Im Königssaal

Das Horn mit den Helden

Hjalmar nicht mehr.

11

Beim Rönig trinkt

Der Kreis der Jarle

Srohgemut Ál

Zu Upsala;

Metermattet

DerMånner viele:

Mich quålt aufdem Eiland

Des Lisens Spur.

12

Es streicht südlich

Dom Stamm derRabe,

Eilendfolgtihm

Der Adler nach;

LezteBeute

Biet ich dem Aar,

Trinken mag er

Don meinem Blut.

13* 195



27.Das Zerwôrlied

Eine einzelne Nachtſzene, aus dem Lebenslauf der Heldin

herausgegriffen und durch lauter Redeverſe versinnlicht. Der

Außere Sergang ist einfach, und die Erfindungskraft des Dich-

ters hat das lange Gespräch über eine gewisse Monotonie nicht

hinauszuheben vermocht. Aber die Situation im großen prågt

ſich mit zwingender Stimmungsgewalt ein. Dazu gelingt es

den Reden, dieſchaurige Umwelt vor Augen zu bringen, wie

auch die fortschreitende Handlung zu spiegeln. Es fehlt ihnen

nicht an dramatischem Puls ; sie lassen die Erregung an-

schwellen und von Str. 22 an ſich beruhigen.

Um in die Schrecken der Geſpenſternacht einzuführen und den

Wagemut der Heldin zu beleuchten, hat der Dichter die kurze

Vorszene mit dem Hirten beigegeben. Man denke sie sich weg,

und das ganze verlöre viel von seiner bildweckenden Kraft.

Angantyr und ſeine Brüder hatte der überlebende Odd mit

allen ihrenWaffen in einem Grabhügel auf der InselSamsey

beigesetzt.

Angantyr hinterließ als einziges Kind eine Tochter namens

Herwôr; die wurde groß und ſtark und gewöhnte ſich früh an

Schild und Schwert. Es litt sie nicht am Hofe ihres Mutter-

vaters : als Mann gekleidet und bewaffnet, zog sie zu einer

Wikingschar und nannte ſich Herward, und bald wählten die

Krieger sie zu ihrem Anführer.

Einst kamen sie vor Samsey, da wollte Herwôr ans Land: in

den Grabhügeln auf der Insel, ſagte ſie, ſei reiche Beute zu

machen. Aber keiner wollte mit ihr ; es sei dort nicht geheuer,

die Toten gingen um. Da ruderte sie allein im Boote nach der

Insel; es war zur Zeit des Sonnenuntergangs.

Sie traf einen Hirten, der redete ſie an:

Į

Wer kam einsam

Aufs Eiland her ?

Don hinnen heb dich

Zur Herberge!

2 Herwör:

Nicht flieh ich von hinnen

Zur Herberge ;

Binunbekannt

Aufdem Eilande.

196



Eh du enteilst,

Antworte rasch,

Wo hier Hjörwards

Zügelliegen !

3 Der Hirte:

Srag nach anderm !

Unklug bist du,

Wikingsgesell:

DeinWeg bringt Not.

Fliehn wir eilend,

Was die Füße können !

Nichtgeheuer

Ifts hier für Menschen.

4 Serwör:

Ringe biet ich,

Den Rat zu lohnen;

Schwer zu schrecken

Der Schlachtfreund ist;

Reiner könnte

Durch Kleinode,

RoteRinge,

Zurück mich halten.

5 Der Hirte:

Wahnwitzig ist,

Wer weiter geht,

Wer einsam naht

Nachtgespenstern;

Slammen hüpfen,

Die Hügel find offen,

Es brennt das Feld

Sliehn wir eilend !

6 Herwör:

Mag Feld und Flur

In Flammen stehn,

Ihr Geschnaube

Schreckt mich wenig ;

ToteRecken

So rasch mich nicht

Weichen machen :

Ich willsie sprechen.

Der Hirte lief davon, Herwör aber ging auf die Hügelfeuerzu

und schritt furchtlos durch die Flammen, bis sie vor das Grab

der Arngrimssöhne kam. Da rief fie:

7

Wache, Angantyr !

Es weckt dich Herwôr,

DeinerTofa

Einzige Tochter.

Aus dem Hügel gib

Das harte Schwert,

Das Zwerge schlugen

Dem Swafrlami !

Herward, Hjörward,

Hrani, Angantyr !

UnterWaldwurzeln

Weck ich euch alle,

Mit Helm und Harnisch

Und hartem Schwert,

Mit Rüstung und Ringſchild

Und rotem Ger.

27 Hidrward war einer der Brüder Angantyrs. 55–7 Man glaubte, daß

zur Nachtzeit die Grabhügel sich dffneten, daß Seuer fie umlodre und die

Toten heraustråten. 83 Auf dem Grabhügel sind in den zwei Jahrzehnten

Bäume gewachsen.

#
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Seidwohl alle,

Arngrims Söhne,

SalscheMänner,

Moder worden,

Will Antwort keiner

Don Eyfuras Söhnen

DerMaidgeben

In Munarwag !

10

Sofühlt im Innern

Euch alle zernagt,

Als ruhtet ihr

Im Emsenhügel ;

Oder gebt das Schwert,

Das Dwalin schlug

Toten taugt nicht

TrefflicheWehr!

ĮĮ Angantyr :

Herwör, Tochter,

Wie tont dein Ruf!

Schrecklich Geschick

Schaffst du dir selbst:

Wirr bist du worden

Und wahnbetört,

Wildesfinnend :

Du weckst Tote.

12

Michbarg nicht Vater

NochFreund im Grab ;

(Nicht gabmanToten

DenTyrfing mit:)

Beute blieb er

Der beidenSieger ;

Ihn hat noch heute

Der Helden einer.

J3 Herwör:

Eins ſag ehrlich :

Odin lasse dich

Heil im Zügel,

Hehlst du ihn nicht !

Betrügen willst

Um den Tyrfing du

Deine Erbin,

Dein einzig Rind.

14 Angantyr :

DasHeltor sank,

Die Hügel find offen;

Ringsum in Flammen

Das Eilandsteht.

Schlimm ists, außen

Sich umzuschaun;

Flieh schnell, wenn du kannst,

Zu den Schiffen dein !

J5 Herwor:

Nimmer nåhrt ihr

Nächtlichen Brand,

Deß Flammen mich

Fliehen machten;

1-
29 1—3. • Dwalin, einer der

132 Der Urtert hat für Odin

10 1-4 DieToten, die ja auch wiedergehen können, denkt man sich noch für

allerlei Leiden empfindlich ; vgl. u. 2J 1—4,

Zwerge, die den Tyrfing geſchmiedet haben.

„der Ase“, was man auch auf Thor beziehen kann. Es iſt eine der vagen

Anspielungen auf das heidentum, wie die isländische Nachblüte ſie liebt.

141,2 Das Innere der Grabhügel gilt hier als ein Teil der Hel, des Toten:

reiches : deſſen Tor steht offen, wenn die Hügel fich gedffnet haben.
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Nicht wanken wird

DerWille derMaid,

Siehtsie auch Tote

AmTore stehn.

16 Angantyr:

Nicht nenn ich, Maid,

Dich Menschen gleich :

Zu Grabhügeln

Gehst du nächtlich

Mitzierem Ger

Und gotischem Schwert,

Mit Helm und Brünne,

Vor der Halle Tor.

17 Serwdr:

Bisher meint ich

Menschlich zu sein,

Eh eure Såle

Ich aufgesucht.

Aus dem Hügel gib

Den Hasser der Brünnen,

Der Helme Seind,

Hjalmars Mörder!

18 Angantyr:

Unter den Schultern

Das Schwert mir liegt,

Heißes Feuer

Umhüllt es ganz;

ReinWeibweiß ich

Aufder weiten Erde,

Das dieseWaffe

Wagtezufassen.

19 Herwdr:

Ich willsie fassen

Und fest sie halten,

ScharfeWaffe,

Wird sie nur mein.

Seuers Slammen

Sürchte ich nicht ;

Zuſammensinken sie,

Seh ichsie an.

20 Angantyr:

Ichsag dir, Herwor

Höre mich wohl,

Du Königskind !—

Waskommen muß :

Der Tyrfing, Tochter,

Vertilgen soll—

Glaub meinem Wort!-

Dein ganz Geschlecht.

21 Herwör:

So treffe Unheil

DieToten alle :

Mit Gespenstern mögt ihr

Moderndliegen !

Angantyr, gib

Aus Grabes Tiefe

Der Zwerge Werk:

Nicht ziemt dir Trug!

22 Angantyr :

Toll bist du, Tochter,

Sotapfer du bist :

Offnen Auges

Eilst du ins Seuer!

Geben will ich

Aus dem Grab das Schwert,

Dujunge Maid,

Nicht mag ichs weigern.

16 Die folgenden Strophen find in der mündlichen Überlieferung, die unsern

zwei Handschriften vorausliegt, etwas verstellt worden : sie haben die Reihen:

folge 20, 27, 21, 16—19, 22—26, 28, 29. 176—8 Zwei Umschreibungen

für Schwert" im allgemeinen und eine für das Schwert Tyrfing."
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23 Herwdr:

Wohlnun tuſt du,

DuWikingssproß,

Gibst mir das Schwert

Aus dem Grabhügel ;

Herrlicher Gut,

Held, gewinn ich,

Als nåhm ich zu eigen

Norwegen ganz.

24 Angantyr :

Wenig weißt du —

Wahnsinn sprichst du,

Verblendet Weib !

Was du wünſchen ſollſt :

Der Tyrfing, Tochter,

Vertilgen soll—

Glaub meinem Wort!-

Dein ganz Geschlecht.

25 Herwör:

Will nun wieder

ZumWogenrosse;

Froh ist das Herz

Der Fürstenmaid:

Wenig hårmt mich,

O Heldensproß,

Ob meineErben

Sich einst entzwein.

26 Angantyr:

Dein soll es sein,

Besitz es lange!

Halt verhohlen

Hjalmars Mörder!

Scheu die Schneiden,

Geſchärft in Gift !

Der Tyrfing schlägt

Todeswunden.

27

EinenSohn gewinnſt du,

Der soll einmal

Den Tyrfing tragen

Und traun der Kraft;

Heidrek wird ihn

Heißen das Volk,

Der stärkste erwächſt er

Unterm Sternenzelt.

28

Sahr wohl, Tochter !

Ich wollte dir geben

ZwölfKrieger Rraft

Rannst du mir traun

Mut und Stärke,

Das stolze Gut,

Das einst zu eigen

Arngrims Söhnen.

29 Herwör:

Ruhet alle

Es reißt mich fort—

Heil im Hügel!

Don binnen eil ich .

Zu weilen wähnt ich

AmWeltenrande,

Als mich umflammte

Des Feuers Glut.

252 Wogenroß, Umschreibung für Schiff. 27 Seidreks Lebenslauf wird in

der Saga eingehend erzählt ; dann schließt sich die Sehde zwischen seinen

zwei Söhnen an: die Dichtung von der hunnenschlacht, o. Nr. 2. Die

in Strophe 20 und 24 geweisſagte Vertilgung des ganzen Geschlechts durch

das Schicksalsschwert tritt in der Saga nicht ein. 296 Am Weltenrande,

eigentlich zwischen den Welten", zwischen Erde und Totenreich.

200



28.Das Innsteinlied

Helden norwegiſcher Abkunft ſind in der Eddadichtung ſpår-

lich vertreten, und meist haben sie, wie Fridthjof, die Art von

abenteuernden Wikingen. Auch unser half aus dem Hardan-

gerland verlebt eine achtzehnjährige Wikingjugend, von der

die Saga einiges erzählt. Unsere Versdichtung aber handelt

von Verrat unter Verwandten und von Heldentod, wie der-

gleichenvon einem der alten Heroen gesungen werden könnte.

• Als Vorbild in vielen Einzelheiten und in der Anlage des

Hauptteiles verråt ſich das Bjarkilied, 0. Nr. 23. Freilich steht

der Isländer des 12., 13. Jahrhunderts hinter dem Dånen

des 10. gar weit zurück an epischer Einbildungskraft und

heroischem Seuer.

Während Half Seekönig war, führte ſein Stiefvater Asmund

die Herrschaft in Hardanger. Als Half mit ſeinen Recken heim-

kehrte, zog ihm Asmund an den Hafen entgegen, schwur ihm

Treueide und lud ihn mit der Hälfte seiner Mannen zu sich

zum Gelage.

Am andern Morgen machte sich half fertig und befahl, daß

die halbe Mannschaft bei den Schiffen zurückbleibe. Da ergriff

Innstein das Wort, der tapferste der Råmpen:

Wir alle wollen

Landeinwärts ziehn,

Die besten Streiter,

Vom Bord der Schiffe,

DenFlammen weihn

Des Fürsten Schar

Und alle töten

VonAsmunds Heer.

2 Half:

Mit meinem halben

Heere will ich

Friedlich steigen

RoteRinge,

So reich wir wünschen,

Hat König Asmund

Uns geboten.

3 Innstein:

Wenig ahnst du

Asmunds Plåne:

Salschheit verbirgt

Der Fürst in der Brust;

Nimmer, König, -

Rann ich dir raten

Schenk Vertrauen

Vom Strand hinauf. Dem Schwager dein !

3º Schwager : das altnordische Wort mâgr bezeichnet alle angeheirateten
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4 half:

Mitmanchem Eid

Hat Asmund uns

Frieden gelobt,

Das Volkweiß es;

Untreue übt

Rein edler Sürſt,

Noch überfällt er

Im Frieden uns.

5 Innstein:

Ingrimmig ist

Dir Odin worden,

Wenn du Asmund

Allzuſehrtrauſt;

Alle wird er

Uns verderben,

Schügest du dich

Vor Schaden nicht.

6 Half:

Įmmermußt du

Ängstlichreden;

Nicht wird der Fürſt

Den Frieden brechen.

Er gibt uns Gold,

Glänzenden
Schmuck

Und Silberringe

Aus seinen Schätzen.

7 Innstein :

Half, ich träumte,—

Höre darauf! -

Seuerfaßte

Unfre Gefährten;

Schlimme Gefahr

Schien zu drohen.

Wie dunkt dich, Degen,

Zu deuten der Traum?

$ half:

GoldrotenHelm

Gebichjedem

Der mutgen Krieger,

Der mit mirkommt;

Das ist zusehn,

Als sengte Lohe

Des Hauptes Haar

Dem Heer des Fürſten.

9 Innstein:

Nocheins träumt ich

Zum andern Male:

Aufmeinen Schultern

Schwelte Seuer;

Zweifel ist mir,

Ob das Zeichen gut!

Wie dunkt dich, Degen,

Zu deuten der Traum?

10 Half:

An der Bruſt blinken

Brünnen von Gold

Den Kriegerreihen

In des Königs Schar;

Um die Schultern scheint

Schimmernder Glanz

Des Fürsten Freunden

Wie Feuers Glut.

Verwandten, in diesem Salle den Stiefvater.

ĮĮ Innstein:

Dieses träumt ich

Zum drittenMale:

Tiefin die See

Versånken wir;

51-4 Odins Zorn hat dich

mit Leichtgläubigkeit geschlagen. 7ff. Das Traumgespräch dürfte eine farb-

losere Nachahmung von Nr. 7 Str. 15 ff. sein.
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Einmächtig Schicksal

Muß uns treffen !

Wie dunkt dich, Degen,

Zu deuten der Traum?

12 Half:

Genug ist nun

Narrheit geschwagt;

Nimmerſoll mir

Solches geschehn.

Gör endlich auf,

Vor meinem Ohr

Unglücksträume

Aufzusagen !

Da wandte sich Rönig Half dem Lande zu. Innſtein aber rief:

13

Hört mich im Heer,

Grokihrbeide!

Utſtein als dritter,

hör auch mein Wort!

Steigenwir alle

Dom Strand hinauf,

Solgen wir nicht

Des FürstenWunsch!

14 Utstein:

Allein lenken

Laß des Königs

Ehrgeiz im Heer

Unsere Sahrt;

Wie er es will,

Wagen wir, Bruder,

Unser Leben

MitdemEdeling.

15 Innstein:

Der Fürst folgte

Aufunsern Sahrten

Gar manches Mal

Meinem Rate;

Nunmag nicht mehr

AufmeineWorte

Der Herrscher hören,

Seit hier wir weilen.

Utstein blieb mit der Hälfte der Schar bei den Schiffen, und

Rönig Half zog mit der andern Hålfte hinauf zum HofeRônig

Asmunds; dort war viel Volk verſammelt. Beim Gelage war

alles reichlich, und der Trank war ſo ſtark, daß die Halfsrecken

fest einschliefen. König Asmund und ſein Gefolge legten Seuer

an die Halle. Da erwachte Innſtein und ſprach:

10

Es qualmt um die Krieger

Im Königssaal;

Mir scheint, es träuft

Von den Schwertern Wachs.

Nun gilt es, Gold,

Glänzenden Schmuck

UndHelme zu spenden

Den Halfsrecken !

132,³ Zu Halfs Mannen gehörten zwei Brüder, hrok der schwarze und grok

der weiße; f. u. Nr. 29. Utſtein iſt der Bruder Innſteins. 165–8 Hdhnende

Anspielung auf die von Asmund versprochenen Geschenke, sieh Str. 2, 6.
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17 19

MeinHerz begehrt,

Daß halfwache;

Rein kleiner Brand

Bricht um uns aus.

Jetzt, Schatzspender,

Dem Schwager dein

Vergilt die Gaben,

Dem grimmgesinnten!

18

Der Halle Giebel

Glücklich durchbrecht!

Zusammensinken

Die Säulenschon.

Ewig denkt man,

Bis die Erde sinkt,

Der Heerfahrt Halfs

Zum Herzoge.

Rasch nun eilet,

RüstgeKnaben,

Mit euerm Sürsten

Aus Feuers Glut!

Einmal endet

AllerLeben;

Nicht scheut den Tod

Der Schatzspender.

20

Gehtwacker vor

Und weichet nicht!

Schwertkampfharret

Der Halfsrecken.

BlutgeWunden

Gewinnen soll,

Eh der Schlachtlärm schweigt,

Die Schar der Seinde.

Siesprengten die Giebelwand und brachen aus dem Feuer aus.

Da rief Innstein :

21

Alle sah ich

Einem folgen

Mit gleicher Rühnheit,

Dem Rönigssohne.

AufWiedersehn,

IhrWandrer, drüben !

Soleicht ist derTod,

Wie das Leben war.

Sie kämpften tapfer mit der Übermacht, bis Rônig half ge=

fallen war und all die Seinen; nur Innſtein ſtand noch auf-

recht; er sprach:

22

Mit seinem Herrn

Ift Grok gefallen,

Der kühne, zu Füßen

Dem Volkskönig;
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Übel mußich

Odin danken,

DerSieg versagte

Solchem Fürsten.

23

Ich diente ihm

Achtzehn Sommer,

Dem kühnen Herrscher,

Die Klinge rôtend :

Will keinem andern

Kampffreudigen

Fürsten folgen

Nochfürder leben.

24

Hier muß Innstein

Zur Erde sinken,

Treu zu Haupten

Dem Heerkönig.

Das soll im Volk

Sage künden,

Daß lachend Half

Aus dem Leben schied.

225-8 Vgl. die Verwünſchung Odins in dem Bjarkiliede, Nr. 23 Str. 32.

247,8 Lachend ſterben : ſieh zu Nr. 23 Str. 13.

205



29. Das Groklied

Ein Rückblicksgedicht, am nächſten mitNr. 24 zu vergleichen.

Nur verfügt unser Autor über keine ordentlichen Erzählmo-

tive, ſo daß er seine Zuflucht nimmt hier zu allgemeiner Be-

schaulichkeit, dort zu trockener Namenhäufung. Am meisten

Eigenarthaben Str. 7—10, die Sagungen, die ſich dieſe ritter-

lichen Seeräuber selber auflegten. Die Sprache bezeichnet so

ziemlich den Endpunkt der ausgewalzten Flachheit, die Mühe

hat, die Zeilen bis zu Ende mit Silben zu versorgen.

Der Inhalt spinnt Nr. 28 weiter. Grok der ſchwarze iſt einer

der Halfsrecken, die schwerverwundet von der Walstatt ent-

kommen sind. AufRache ſinnend, weilt er in der Fremde. Sein

Rückblick gilt dem teuren Gefolgsherrn Half, zumal demWi-

kingtreiben unter seiner Sührung, und ergänzt so das Lied von

Halfs Tode.

Als Hrok, Hamunds Sohn, unerkannt und ungeehrt bei Rônig

Haki lebte, bewarb sich um dessen Tochter Brynhild ein König

namens Swein. Er wurde abgewieſen und drohte mit feind-

lichem Uberfall. Da versprach König Haki seine Tochter dem

Wifil, Sohne des Jarls Hedin, wenn er das Land vor Swein

ſchütze.

Eines Tages, als die Frauen des Hofes in die Haselnüſſe ge-

gangen waren, ſah die Königstochter Brynhild einen ſtatt-

lichen Mann an einen Baum gelehnt stehn; es war Hrok der

schwarze; sie hörte ihn dieſes Lied sprechen:

Į

Sagen will nun

DerSohnHamunds,

Vonwem wirBrüder

Beide stammen:

Mein Vater war

Um vieles edler,

Der beherzte held,

Als euer Zaki.

2

Reiner wollte

Wifil gleichen,

Auch nicht die Hüter

VonHamunds Vieh;

Dortschaut ich keinen

Schweinehirten

Unbeherzter

Als Hedins Erben.
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3

Weit schöner war

MeinSchicksal einst,

Als wir mit Half,

Dem hehren, zogen;

Wirfolgten alle

Einem Ziele,

In allen Reichen

Raubten wir da.

4

Rühne Streiter

Stießen zu uns,

Woder mächtige Fürst

DenMut erprobte;

In grauen Helmen

Griffen wir an,

Rasche Recken,

DerReiche neun.

5

Halfsah ich hauen

Mit beidenHånden,

Des Schildes Schutz

Verschmähte der Fürst;

Obfern man fahre,

Sindet man niemand

Hårter anHerz

UndHeldenmut.

Manche schmåhen,

Die es schlecht wissen,

Halfs Tapferkeit

SeiTollheit nur;

Nicht kennt den Herrn

VonHalogaland,

Werseine Taten

Sür Tobsucht hielt.

7

Es durfte den Tod

Rein Degen scheuen,

Nochirgend sprechen

Ein ångstlichWort;

Reiner sollte

Dem Rönig folgen,

Derſein Gesetz

Nicht sorglich hielt.

8

Nicht klagen durften

Die Königsmannen,

Wennschwerer Schlag

In der Schlacht sie traf,

Noch blutigeWunden

Verbinden lassen,

Eh ganz ein Tag

Vergangen war.

9

Der Fürst verbot,

Gefangne zu krånken,

Zur Schmach fremde

Frauen zu zwingen;

Man mußteMädchen

Um Mahlschatz kaufen,

Mitfunkelndem Gold,

Nach des Vaters Rat.

Jo

Soviele Sechter

Trug keine Slotte,

Daß wir dem Seind

Entflohen wären,

66 Dieser Dichter versetzt half in den norwegischen Norden, nach Helgeland.

92 d. h. gefangene Weiber.

207



Obunsre Schar

Viel schwächer war,

Daß ihrer elf

Auf einen kamen.

11

Wirhatten immer

Die Oberhand,

Wo der Schlachtlenker

Schilde zerhieb;

Nur einen weiß ich

Ebenso kühn:

König Sigurd

Im Saale Gjukis.

12

Viele Sechter

Trug unsre Slotte,

Die kühn und beherzt

Dem Herrscher folgten:

Börk und Brynjolf,

Bölwerk und Haki,

Egil undErling,

Aslaks Söhne.

13

Da waren mir

Wertvor allen

Hrok, meinBruder,

Und Half, der König,

Styr derstarke,

Die beiden Stein,

Gierig nach Taten,

Die Gunnlodsöhne;

14

Hring und Halfdan,

Heldenbeide,

DieDånenführer,

Dag der weise,

Stari und Steingrim,

Stufund Gauti;

Rühnre Sechter

Sindst du nirgends;

15

WalundHauf,

AufWikingsfahrt

Beide beherzt,

Des Herrschers Freunde:

Nicht einer ist

Ebenbürtig

Den Halfsrecken

In Sakis Reich.

16

Von diesen Degen

Dünkt ich keinem

Unwertzu sein

Der Ahnen mein;

Denscharfsten Helden

Hieß man mich dort,

Wojeder sich wert

Erwies des andern.

17

Das Banner trugWemund,

Der wackere Streiter,

BjörnundBerſi

Dem Gebieter vor;

Trefflich scharte

ZurSchlacht das Heer,

Solang er lebte,

Der Landesherr.

18

Nicht lang genug

Genoßsein Leben

Mit tapfern Taten

Der treffliche Held:

13° Die beiden in Nr. 28 auftretenden Brüder Innſtein und Utſtein.
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Erzog aufHeerfahrt

Zwölfjährig aus;

Mit dreißig Jahren

Der Degen fiel.

19

Nungenieß ich

Der Nächte viel

Wenig Schlummer,

Wachelange,

Seit mein Bruder

Brennen mußte

Lebendim Seuer

Mit des Fürsten Heer.

20

Dertrübſte Tag

Trafuns damals,

Dessen Menschen

Gedenken können;

Glück zu finden

Glaubten wir nie,

Die treuen Freunden

Nicht folgen konnten.

21

Lindern würd es

DasLeidmir ganz,

Rönnt ich råchen

DenVerrat anhalf,

Rönnt ich Asmund,

Des Edlings Mörder,

DieBrust durchbohren

Mit blinkendem Schwert.

22

Racheheisch ich

Sür halfden kühnen,

Weilsie den Fürsten

Im Frieden trogen;

Des Rönigs Mord,

DerMannen Tod,

Arges Unheil,

War Asmunds Werk.

23

Dann wird es kund

Und erkennbar sein,

Kommen mit Swein

Im Rampfwir zusammen,

Wer aufderWalstatt

Sich wackrer zeigt,

Sakis Degen

OderHamunds Sohn.

24

Das künd ich drum

Der klugenMaid,

Daß ich werben

WollteumBrynhild,

Wennich wüßte,

Ob gewillt sie sei,

Grokzu minnen,

Hamunds Erben.

25

Gewinnen wollt ich

WackreMannen,

Schnelle Råmpen,

Rönnt ichs mit ihr;

Ich fand aufErden

Nicht eine Maid

Sohochbegabt

Wie hakis Tochter.

1958 Daß die Halfsrecken in der brennenden Halle umkamen, weicht ab

von der Darstellung in Nr. 28. 207, 8 d. i. ſeitdem wir (Grok und die

anderen überlebenden Halfskrieger) über die Lande zerstreut ſind.

14 Edda I 209



20

Es sieht mich hier

In Sakis Reich

Jeder Bube

AlsBastard an;

Weiter oben

Alle sitzen

DomHallenvolk

Als Halfs Recken.

26 Die Strophe mutet an wie ein matter Nachhall von Nr. 24 Str. 23.

Die Halfsfaga berichtet weiter, daß Hrok bei Rdnig Zaki zu Ehren kommt,

feineTochter Brynhild gewinnt und den Rdnig Swein in der Schlacht tåtet.

Dann vollziehen grok und Utstein vereint die Rache an Asmund, Halfs

Derråter.
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30. Hildibrands Sterbelied

Das Beachtenswerte an dem kurzen Rückblick ist Str. 4, der

Zug aus der deutschen Hildebrandſage: diese Klage des Vaters

um den wider Willen erschlagenen Sohn stellt uns offenbar

den Schluß vor Augen, der dem altdeutſchen Hildebrandliede

entriſſen worden ist.

Im übrigen hat dieser nordische Hildibrand mit dem deutſchen

fast nur denNamen gemein; ſein Verhångnis ist ein anderes,

es gipfelt in einem tragischen Bruderkampfe.

Hildibrand und Asmund ſind Söhne einer Mutter. Als Ange-

hörige feindlicher Heere treffen sie zum ersten Male zuſammen,

undHildibrand, der wilde Haudegen, muß sich zum Zweikampfe

mit dem andern stellen, obwohl er den Bruder in ihm erkennt.

Beide führensie wunderbare Schwerter, aber des åltern Klinge

zerſchellt; tödlich getroffen, enthüllt er dem Sieger ihre Ver-

wandtschaft.

Einen isländischen Erzähler des 12. Jahrhunderts hat Hjal-

mars Sterbelied (Nr. 26) angeregt, die Abschiedsworte des

Helden zu einigen wehmütigen Strophen auszugestalten.

Dem Schicksalsschluß

Gar schwer entgeht,

Wer geborenist

Zum Brudermorder:

Dich gebarDrot

In Dänemark,

DieselbeMutter

Mich in Schweden.

2

Zwei der Schwerter

Geschmiedet waren,

Budlis Klingen;

Nun brach die eine.

Geschickte Zwerge

Schufen beide,

Wievorher und nachher

Niemand es kann.

3

Zu Haupten steht mir

Zerhauen der Schild,

(Geziert mit Bildern

Und blinkendem Schmuck;)

Achtzig sind dort

Abgebildet,

Alle Sechter,

Die ich gefällt.

2 Budli war der Mutterbruder der beiden Halbbrüder. 33, Die Ergån:

zungen hier und in Str. 4, 6 gründen sich auf den lateinischen Tert der

Strophen bei dem dänischen Geschichtschreiber Saro.
3-8

Nordische Dich-

14*
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4

Dort liegt mirzu Håupten

Der liebe Sohn,

Der einzige Erbe,

Der mein Eigen ward;

(Ich liebte ihn

Von allem Herzen,)

Wider Willen

Wardich sein Mörder.

5

Eine Bitte,

Bruder, hab ich,

EinenWunsch nur;

Gewähr ihn mir!

Mitdeinem Mantel

Bedecke mich,

Wie selten dem Toten

Der Sieger tut!

6

(Leid nur bleibt uns,

Verläßt uns das Glück;

Dochniemand wendet

DerNorne Spruch.)

Lebens ledig

Lieg ich nun bald,

Donwundgieriger

Waffe gefällt.

ter haben öfter die (gemalten oder getriebenen) Darstellungen auf Kriegs-

schilden beschrieben. 4¹ Im Zuſammenhang unsrer Strophen kann man

dies nur so verstehn, daß der Sohn auf dem Schilde abgebildet iſt und dieſer

zu Hdupten des Sprechers ſteht (wie in Str. 3¹) . Aber die Verſe können un-

verändert aus einem Liede von Hildebrand und Hadebrand geholt sein und

dort hätten sie sich auf den Leichnam des Sohnes selbst bezogen.
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31. Die Fridthiofstrophen

Die Erzählung von Fridthjof, ein echter Liebesroman, iſt eine

Frucht des Hochmittelalters, und damals war es, auch aufIs-

land, vorbei mit der alten Kunstform des erzählenden ſtab-

reimenden Liedes. Deſſen Erbe war die Saga; aber sie ließ noch

der gebundenen Rede Raum: man liebte es, gehobene Aus-

ſprüche der Gestalten da und dort in Verſe zu faſſen. Die Frid-

thjofgeſchichte ist an solchen „Loſen Strophen“ besonders reich.

Verschiedene Erzähler mögen sich um diesen Schmuck bemüht

haben: auch die hier folgenden, im ſchlichteren Eddaſtil gehal-

tenen Gesätze sind ungleichen Wertes; neben dem redneriſchen

Glanzstück Str. 21 stehen obenan die Meeresstrophen 2-8,

dieaus Schiffernöten, Liebessehnsuchtund Trollenschreckbildern

ein überzeugendes Ganze weben.

Fridthjof hat die Rönigstochter Ingibjörg, während ihre zwei

Brüder im Kriege waren, tåglich besucht und Treueide mit ihr

getauscht. Eines Morgens, wie er nach ihrem Gehöft hinüber-

schaut, erkennt er auf dem Dache das verabredete Zeichen, das

ihm die Rückkehr der Könige meldet. Er ſpricht :

1

MeinenMannen

Will ichs melden:

DieMinnefahrten

Müssen enden;

Nicht schreiten mehr

Zum Schiffdie Krieger,

Denn das Linnen

Liegt aufder Bleiche.

Die beiden Könige ſchicken Fridthjof nach den Orkaden, da-

mit er die Steuer für sie eintreibe. Mit siebzehn Begleitern bes

steigt er das gute Schiff Ellidi. Auf hoher See überfällt sie ein

gewaltiger Sturm: zwei Zauberinnen, von Ingibjörgs Brů--

dern geworben, haben das Unwetter erregt. Während die

Wogen über Bord fegen, sprechen Fridthjof und ſein Freund

Björn ihre Strophen.
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2 Sridthjof:

Zu Framnes wars

Früheranders:

Ich ruderte oft

Zu Ingibjörg;

Im kalten Seeſturm

Segle ich jetzt,

Frisch eilt vorwårts

DerGlutenrenner.

3

Das Meer bricht herein;

DerMaid bringt Rummer

Bald mein Schlummer

Im Schwanenhügel

Waſſer nahm über

Nun Ellidi ·

Wodas Linnen

Lag aufder Bleiche.

4 Björn:

Eine trauteMaid

Zum Trunk uns entbeut,

Die lichte im Saal

Lådt uns zum Mahl;

SalzigeLauge

Läuft mir ins Auge,

Dom Anblick der schönen

Die Augen mir trånen.

5 Fridthiof:

Aufgepolsterter Bank

Im Baldershag

Sangich vieles

DerFürstenmaid.

Bald ruh ich beiRan

Aufrauhem Bett,

Ein andrer aber

BeiIngibjörg.

Sortriß mir vier

Gefährten das Meer,

Liebe Freunde,

Die leben sollten ;

DochRan bietet

Den raschen Knaben,

Diesittenlose,

Sitz und Lager.

7

Zauberinnen ſeh ich

Zwei auf der Flut,

Helgi hatsie

hierher gesandt;

Mitten entzwei

Mußihnen schneiden

Den Leib Ellidi,

Solangsie noch schwimmt!

8

Heil,Ellidi!

Eile durchs Meer,

Die Zähne zerbrich

Den Zauberinnen !

Rinn und Riefer

Zerkrachensollen,

BeideBeine,

Den bösen Heren !

21 Framnes ist Sridthiofs Erbgut im norwegischen Sognefjord. 32-4 d. i.

Ingibjörg wird es beklagen, daß ich ertrinke; Schwanenhügel iſt Renning

für „Welle". 3 Björn redet von Ran, der Meeresrieſin, die die Ertrunkenen

aufnimmt; sein Wortlaut verspottet des Freundes Minneverse. Die halben

und ganzen Reime hier und in 32,3 61,2 gehören dem Urtext. 52 Balders:

hag, das heiligtum des Gottes Balder, worin Sridthiof seine Zusammen:

Fünfte mit der Geliebten hatte.
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Endlich legte sich der Sturm, fie ruderten der Rüste zu und

schafften sich ans Land. Fridthjof ſprach :

9

Acht Freunde trug ich

Zur Seuerſtatt,

Schiffer, geschwächt

Vom Schneegestöber;

Zum Sande Fam

Mein Segelnun;

Des Meeres Macht

Nicht mild sich wies!

* 1 。

Tapfre dürfen

Tod nicht ſcheuen;

Seidallefroh,

Gefährten mein !

Trúgt nicht derTraum,

Sotrifft es ein:

MeinEigen wird

Noch Ingibjörg.

In der Nähe lag das Gehöft des Orkadenjarls. Er saß beim

Gelage, und wie es bei ihm Brauch war, mußte einer der

Mannen, Hallward, draußen vor der Dachluke Ausschau hal-

ten, während eine Magd ihm das gefüllte Trinkhorn hinaus-

reichte. Hallward sprach:

JJ

Nicht ist der Giebel

Gut als Trinkplatz

DemWestlandswiking

Wie der weite Saal!

Doch beherzter ſind,

Die denHengst derWogen

Schöpfen, die Schiffer,

Im Schneegestöber.

12

Sechssehich schöpfen

Undsieben rudern,

Schiffer, geschwächt

VomSchneegestöber;

Ein Streitkühner

Am Stevensitzt,

Sridthjof, der kräftig

Vorwärts rudert.

Er warf das Trinkhorn durch die Luke hinein und rief der

Magdzu:

13

Zebvom Boden

Das Horn nun auf,

Leichtschreitende !

Geleert hab ichs.

Männerseh ich,

Seeſturmmatte,

DemHafen nahn,

Die Hilfe brauchen.
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Da befahl der Jarl, die Männer gut aufzunehmen, wenn es

Fridthjofsei, der Sohn seines Freundes Thorstein. Einer der

Mannen aber, ein trogiger Wiking, wollte erproben, ob Frid-

thjofsein Gelübdehalte und niemand umFriedenbitte; er ging

ſelbzehnt auf die Fremden zu und forderte Fridthjof heraus.

Der erwiderte:

14

Nichtsollt ihr uns

Überwinden,

Unbeherzte

Eilandsmannen!

Ehe ich euch

Angeh um Frieden,

Secht ich einer

Mit allen zehn.

Aber der Jarl ließ ihnen Willkomm bieten und begrüßte ſie

ehrenvoll in der Halle. Björn, nach ihrer Sahrt befragt, sprach

die Verse:

15

Wirschöpften doch über kam
――

Eiskalte See -

Eifrig anBord,

Achtzehn Tage;

EinHeldenstück wars

Beherzter Mannen,

Als wir fuhren

AufSridthjofs Schiff.

Als Fridthjof nach der Heimat zurückkam, fand er seinen Sof

verbrannt; das war das Werk der beiden Könige. Er ſprach :

16.

Srüher tranken

Zu Framnes wir,

RühneMänner,

Mitmeinem Vater;
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Verheert seh ich jetzt

DenHofvom Seuer;

Ahnden muß ichs

An den Edlingen !

Dann ruderte er mit seinen Mannen zum Rönigsgehöft hin-

über. Er sprach zu ihnen :

17

Allein steig ich

Vom Strand hinauf,

Brauch kein Geleit

Zum Königssaale;

Werfet Seuer

In der Fürsten Hof,

Rehr ich abends

Zu euch nicht heim!

Sridthjoftrat vor die beiden Könige, hob den Beutel mit Silber

in die Höhe und schlug ihn dem Helgi an die Naſe, daß ihm

zwei Zähne herausflogen:

18

Da hast du den Schoß,

Heldenkönig,

Vorn in den Zähnen;

Zufrieden sei nun!

Silber des Beutels

Boden bedeckt,

Das wir, Björn und ich,

Beide holten.

Damit eilte er hinaus zum Schiff, und sie stießen ab. König

Helgi wollte ihm einen Pfeil nachschießen; er spannte den Bo-

gen so heftig, daß der zersprang. Da warfsich Sridthjof in die

Ruder und sprach :

19

Ich küßte die junge

Königstochter,

Belis Tochter,

Im Baldershag.
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So mögen die Ruder

In meinerHand

Beide brechen

Wie der Bogen helgis.

So entkamen sie der Verfolgung.

DieKönigstochter Ingibjörg war an Hring, den greiſen Schwe-

denkönig, vermählt worden. Fridthjof aber legte sich aufs Wi-

Pingleben, bis er deſſen müde war und sich von dem Freunde

Björn trennte mit den Worten:

20

Nicht meinEigen

Wird Ingibjörg,

Belis Tochter,

Im Baldershag;

Dochhin geh ich,

Gring zu treffen,

Wie auch der Fürst

Den Fremdling aufnimmt.

In schlechter Kleidung, als alter Salzbrenner, betrat Fridthjof

die Rönigshalle. Hring ſaß neben Ingibjörg. Er bemerkte den

Fremden, rief ihn vor ſich und fragte ihn nach ſeinemNamen.

Sridthjof antwortete:

21

Da hieß ich Frieddieb,

Als ich fuhr mitWikingen,

DochHeerdieb,

Als ich Harm den Frauen schuf,

2Į „Frieddieb“ ist die Übersetzung von Sridthjof. Die weiteren dieb-

Namen, die sich der Held hier beilegt, haben nur zum Teil als wirkliche Per:

fonennamen bestanden, enthalten aber sämtlich einen durchsichtigen Sinn,

den die begleitenden Verse umschreiben. Die Strophe ist in ihrem Versbau

sehr kühn; die rhythmischen Möglichkeiten des altgermanischen Verses nützt

fie aus zu kraftvollſter Geſtaltung des Gegensatzes und Gleichlaufes. 4 nằm:

lich durch Tötung der Ehemanner.
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Speerdieb,

Als ich Spieße schleuderte,

Rampfdieb,

Als ich Kriegsscharen angriff,

Holmdieb,

Als ich heerte aufEilanden,

Zeldieb,

Als ich Rinder hinſtreckte,

Waldieb,

Als ich das Wehrvolk führte.

Dann geſellte ich mich

Zu Salzbrennern,

Hilfsbedürftig,

Bis her ich kam.

Nachdem Fridthjof ein Jahr lang bei Hring gelebt hat, will er

zu seinen Kriegsgefährten zurück. Er tritt vor das Königs-

paar, reicht der Ingibjörg seinen kostbaren Ring, und aufdes

Königs Bitte, er môge zum Schuge des Reiches dableiben,

antwortet er:

22

Lebe, König,

Langeund heil,

Edelster Fürst

Unter Amirs Schädel !

Bewache wohl

Weibund Lande!

Ewig meid ich

NunIngibjörg.

23 bring:

Sahr von hinnen,

Fridthjof, nicht so,

Trefflichster Held,

Trüben Sinnes!

22 * d. i. unter dem Himmel; aus dem Schädel des Urrieſen Xmir ſchufen

die Götter das Himmelsgewölbe.
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Deine Gaben

Vergelten will ich,

Reicher als du,

Recke, es ahnst.

24

Ich geb dir dieFrau,

Fridtjof, du kühner;

AlleHabe

Nimm hin mit ihr!

Sridthjof:

Deine Gaben

Begehr ich nicht eher,

Als bis du, König,

An Krankheit starbst.
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